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ſclincgeßung des Keichspräſidenten und der Keichsregierung
zum Polſkötrauertug,

Jn ſtiller Trauer gedenkt das deutſche Volk am heutigen Tage ſeiner Brüder,
die in dem größten aller Kriege ihr Leben gaben für die Verteidigung der Heimat.

Für uns ſind ſie in den Tod gegangen. An den Gräbern unſerer Gefallenen,
die ſich für uns alle opferten, ſoll die Zwietracht ſchweigen. Mahnend ſteht vor uns
das deutſche Leid, das heilige Opfer der im Kriege Gebliebenen, die ſtarben, damit
Deutſchland lebe.

Aus dem Leid wuchs immer des deutſchen Volkes höchſte Kraft.
die Flaggen halbmaſt wehen, wenn große

Wenn heute
Scharen ſich zu würdigen Gedächtnisfeiern

ſtill vereinen, ſoll der Entſchluß in uns ſich feſtigen, im Glauben an Deutſchland das
Wort zu verwirklichen:

„Wenn Jhr einig
Berlin, den 28. Februar 1926.

Der Reichspräſident.
von Hindenburg.

„Nimmer wird das Reich zerſtöret,
ſeid und treu!“

Die Reichsregierung.
Dr. Luther.

ccz]7n c n —=DIIPolens Ratsſitz Chamberlains Sturz.
London, 26. Febr. Der Mancheſter Guardian“, der

mit Befremden Chamberlains Haltung in der Frage der
Erweiterung des Völkerbundsrates kommentiert, ſpricht heute
offen von einem bevorſtehenden Sturz des Außenminiſters,
wenn er unter dem Einfluß Briands auf der Ratstagung
Polens Zulaſſung zum Völkerbundsrat zugeben würde.
Das Blatt hofft, daß in letzter Stunde das Kabinett, das
am nächſten Mittwoch die Entſcheidung über Chamberlains
Richtlinien für Genf fällen wird, den um Locarno ſo
verdienten Außenminiſter retten wird. Dieſe Richtlinien
müßten ſo ſcharf gefaßt ſein, daß der Miniſter nicht um
fallen kann.

Wie der „Daily Mail“ berichtet wird, wird Chamber-
Kann mit feſten Jnſtruktionen des Kabinetts nach Genf
reiſen. Es wird in politiſchen Kreiſen für weſentlich ge
halten, den Wünſchen Deutſchlands voll Rechnung zu
tragen, falls man das in Locarno begonnene Werk nicht
ungeſchehen machen wolle. Dem gleichen Blatt zufolge wird
neben der chineſiſchen Regierung auch Perſien einen An
trag auf einen ſtändigen Sitz im Völkerbundsrat ſtellen.

Jm engliſchen Unterhaus ſind zahlreiche Anfragen und
Anträge zum Streit um die Ratsſitze eingegangen. Man
erwartet, daß der Miniſterpräſident im Parlament am
Mittwoch eine Erklärung in dieſer Frage abgeben
wird. Nach ihrem Jnhalt wird es ſich richten, ob dann
noch eine Debatte im Unterhaus über die Frage der Rats-
ſitze ſtattfinden wird.

Lord Grey ſprach ſich geſtern in einer Rede in New-
Caſtle gegen die Erweiterung des Völkerbundsrates über
Deutſchland hinaus aus.

Ein Kompromiß in der Völkerbundsfrage
Sondon, 27. Febr. Aus Kreiſen des Völkerbundes iſt

der „Times“ zufolge der britiſchen Regierung ein Kompro
mißvorſchlag in der Frage der Raktsſitze gemacht worden.
Spanien ſoll danach gleichzeitig mit Deutſchland einen
ſtändigen Sitz im Rat erhalten.

Es wird darauf hingewieſen, daß die Kandidatur Spa-
niens ſchon im Jahre 1922 vorgebracht wurde und ledig-
ich durch die feindſelige Haltung Braſiliens geſcheitert
wäre. Es wird in re beſonders betont, daß Spa-
nien einen Sitz nicht ohne die vorherige Zu
ſtimmung Deutſchlands erhalten könne.

Die Locarno Ausſprache
in der franzöſiſchen Kammer.

Paris, 26. Febr. Die Kammer hat heute nachmittadie Ausſprache über Locarno fortgeſetzt. P e ſtellte
ſt, daß der Locarnovertrag gegenüber dem Verſailler
ertrag einen großen Förkſchritt bedeutet. Frank-

reich werde künftighin nicht mehr den „Wechſelfällen“ des
Vertrages von Verſailles ausgeſetzt ſein. Der Redner ſteht
auf dem Standpunkt, daß der Locarnovertrag eine
Bekräftigung und Erweiterung des Ver-ſailler Vertrages bedeute. Es wurde behauptet,
e führte der Redner aus, daß Locarno die Vorteile hin

llig mache, die ſich für Frankreich aus den Bündnisver
trägen mit den öſtl chen Alliierten ergeben. Das iſt nicht

richtig Tatſache iſt vielmehr, daß der Locarnovertrag eine
Verſtärkung dieſer Garantien bedeute

Sine der wichtigſten Folgen des Vertrages ſei die Auf-

nahme Deutſchlands in den Völkerbund. Es ſei verkehrt,
die franzöſiſche Oeffentlichkeit mit Gerüchten zu beunruhigen,
nach denen Deutſchland die Frage der Kriegsſchuld, der
Kolonialmandate uſw. nach erfolgter Aufnahme in den
Völkerbund zur Sprache bringen werde. Ohne Zweifel
würde die Stellung der Alliierten und insbeſondere Frank-
reichs nach dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
erſchwert werden, da Deutſchland in Genf zahlreiche An

Es ſei auch nicht ausgeſchloſſen, daßhänger vorfinde. tErfolge im Völkerbund erringe.Deutſchland gewiſſe taktiſcheDoch dürfte man nicht die Bedeutung des franzöſiſchen
Einfluſſes unterſchätzen.

Eine Rede Briands.
Paris, 27. Febr. Miniſterpräſident Briand erklärte zu

Beginn ſeiner Rede, er wolle weder die Vorteile noch die
Nachteile von Locarno verkennen. Das Beſte im Vertrage
von Locarno ſei, daß er einen kleinen Lichtſchein werfe,
der den Völkern Hoffnung bringe. Das deutſche Volk werde
die Tragweite des Vertrages begreifen. Man habe in
Locarno europäiſch geſprochen. Das ſei eine neue Sprache
und man werde ſie lernen müſſen. Was werde von Frank
reich und Deutſchland übrig bleiben, wenn die beiden Völker
ſich auf's Neue gegeneinander würfen? Locarno ſei eine
Schranke. Es ſei die Möglichkeit gegeben, zu beraten,
und das ſei ungeheuer viel.

Keineswegs ſeien die Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages in ihrem Wert vermindert worden.

Zum Schluß erklärte Briand, er habe, ohne es zu be-
dauern, die Verträge unterzeichnet und er glaube, daß er
dabei ſeine Pflicht als guter Franzoſe erfüllt habe.

Den Worten Briands folgte eine begeiſterte Ovation auf
faſt allen Bänken der Kammer. Selbſt die Rechte beteiligte
ſich an ihr. Die weitere Debatte der Locarnoverträge
wurde auf heute nachmittag vertagt.

Briands Friedensphraſen in der Prarxis.
Marokko- und Syrienkredite werden weiter bewilligt.
Paris, 26. Febr. Die franzöſiſche Kammer lehnte heute

bei der Beratung der Kredite für die Operationen in
Marokko und Syrien einen kommuniſtiſchen Antrag ab,
der eine Kürzung dieſer Kredite um 10 Millionen Frank
ſowie die Räumung von Marokko und Syrien
verlangte. Der ſozialiſtiſche Antrag auf Herabminde
rung der Kredite um 1 Million Frank wurde mit 264
gegen 246 Stimmen angenommen. Man wünſchte eine
alsbaldige Beendigung der militäriſchen Operationen.

Painleve erklärte, die Anſtrengungen der Regierung
würden in nicht allzu ferner Zeit zu einer Befriedung
der Aufſtandsgebiete führen.

e

Taugeschronik,
Nach der „Kölniſchen Zeitung“ ſind bei den Unruhen

in Bernkaſtel ſonderbündleriſche Treibereien im Spiel ge-
weſen.

e

Der Präſident des Danziger Hafenausſchuſſes hat mit
der Warſchauer Regierung über die Einrichtung einer
direkten Waſſerverbindung zwiſchen dem polniſchen Kohlen
revier und dem Danziger Hafen verhandelt.

e

Die litauiſche a hat eine Note nach Genf geſandt,
in der ſie gegen die Erweiterung des Völkerbundsrates über
Deutſchland hinaus proteſtiert.

Der Landeshauptmann von Tirol hat den Tiroler Land-
tag für den 9. März einberufen.

reichiSektionschef Dr. Schüller, der Führer der öſterreich
begibtſchen Völkerbundsdelegation für die Märztagung,

ſich bereits heute nach Genf.

Die ehemalige öſterreichiſche Kaiſerin Zita iſt geſtern
in Paris eingetroffen, um in der Klage wegen des Ver-
kaufs der öſterreichiſchen Kronjuwelen vor dem Unter
juchungsrichter ausführliche Ausſagen zu machen.

e

Jn Rom wird in Kürze ein Miniſterrat zuſammentreten,
um die Aberkennung des italieniſchen Bürgerrechtes an
antifaſchiſtiſche Flüchtlinge zu beſchließen.

Jn einem Jnterview mit einem Vertreter des „Petit
Pariſien“ über das Verhältnis Jtaliens zu Deutſchland
erging ſich Muſſoliniin einer neuen Hetze gegen
Deutſchland.

Die franzöſiſche Zollkommiſſion der Kammer nahm den
Regierungsvorſchlag, die Einfuhrzölle um 30 Prozent
zu erhöhen, an.

Der jugoſlaviſche Miniſterpräſident Nintſchitſch wird am
2. März in Paris erwartet, um ſeine Beſprechungen mit
Briand aufzunehmen.

Dolkstrauertag,
Ein Volk, das ſeine Toten ehrt, ehrt ſich ſelbſt. All-

jährlich iſt ein Tag den Söhnen unſeres Volkes geweiht,
t im ſchweren Ringen des Weltkrieges ihr Leben dem
Vaterlande opferten. Was verbindet uns Deutſche mehrals die Trauer um jene Treueſten und Beſten, die mit

ihren Leibern den deutſchen Boden beſchirmt und die Ver-
wüſtungen des Krieges von den heimatlichen Fluren fern

gehalten haben An ihren H dengräbern kann und darf esiel

keine Parteiungen geben. Wie ſie in der Abwehr gegen
die uns einkreiſenden Feinde Schulter an Schulter zu-
ſammenſtanden, ſo muß ihr Ehrentag erfüllt ſein von
dem Gedanken der Einigkeit und Schickſalsge
meinſchaft ein nationaler Feiertag im
wahren Sinne des Wortes ſein.

Nichts kennzeichnet unſere innere Zerriſſenheit ſo, wie
die Tatſache, daß wir trotz unſerer ſtolzen Geſchichte wirk
liche vom ganzen nationale Feiertageſo ſelten begehen können. Es gehört zum Weſen ſolcher
Feſttage, daß ſie Erinnerungen an Gipfelpunkte unſeres
ſtaatlichen Lebens feſthalten, die, lange Entwicklungsperioden
krönend, für unſer Schickſal von entſcheidender Bedeutung
waren und deshalb in der Volksſeele lebendig,
allen gl heilig geblieben ſind. Der Tag der
Völk

1 r9 l wofr VVolk de rage ne
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kerſchlacht bei Leipzig war ein einziger Jubel
tag, ſoweit die deutſche Zunge klang, aber er wird heute
verſchrien als Tag der großdeutſchnationalen Sehnſucht.
Der Tag der Reichsgründung Bismarcks iſt heute noch
am eheſten ein Feſt aller Deutſchen. Doch wir müſſen es
am 18. Januar, der zugleich preußiſcher Krönungstag iſt,
immer wieder erleben, daß parteipolitiſche Tendenzen und
der Streit um Verfaſſungsfragen ſtörend dazwiſchen treten.

Es kommt heute noch hinzu, daß uns bei
zum Feſtefeiern am wenigſten zu Mut iſt. Unſer
land liegt am Boden, entwaffnet und ausgeraubt.
zehnte Teil unſeres Volkes ſeufzt unter fremder Herr
ſchaft, und auf uns laſtet ein wirtſchaftlicher Druck, der
uns ſchier den Atem benimmt. Da kann frohes nationales
Hochgefühl, wie in den Tagen Glücks, nicht in uns
aufwallen. Wir erſehnen oft den Tag, der uns die Wie
derherſtellung unſerer nationalen Ehre und volle Freiheit
bringen ſoll, den großen Zukunftsfeiertag aller Deutſchen.
Uns Lebenden blieb nur die Aufgabe, ihn vorzubereiten
Aber auch darin vermag Glück und Erfüllung zu liegen,
wenn es im Sinne Heinrich v. Treiſchkes geſchieht:

„Große politiſche Leidenſchaft iſt ein köſtlicher Schatz; das
matte Herz der Mehrzahl der Menſchen bietet nur wenig
Raum dafür. Glückſelig das Geſchlecht, welchem eine ſtrenge
Notwendigkeit einen erhabenen politiſchen Gedanken auf-
erlegt, der groß und einfach, jede andere Jdee der Zeit
in ſeinen Dienſt zwingt.“

Ein erhabener politiſcher Gedanke iſt es vor allem, den
die ſtrenge Notwendigkeit uns auferlegt. Je ſchwächer und
bedrohter unſere Lage nach außen iſt, deſto mehr müſſen
wir in nationaler Ge ſchloſſenheit zuſammen-
ſtehen. Und daran mahnen uns vor allem jene 15
Millionen, die an der Somme und in Flandern, bei Verdun
und in den Karpathen, an der Düna und wo immer
deutſche Waffen unvergänglichen Ruhm ern-
teten, in fremder Erde ruhen. Sie haben ihre Treue
zu Volk und Vaterland mit dem Tode beſiegelt. Jhr Ge
dächtnis lebt in unſeren Herzen ewig fort, und auf die
Erinnerung an ihre gewaltigen Taten einer Welt von
Feinden gegenüber ſtützt ſich in dunkler Gegenwart der
Glaube an die Zukunft unſeres Volkes.

Nicht weniger ſoll auch jener 800 000 gedacht werden,
die nach ſicherer Berechnung der grauſamen Hungerblockade

e

Der

des



zum Opfer gefallen ſind. Und nicht zuletzt gilt der Volks
trauertag den Kriegsverletzten, den Witwen, Waiſen und
Hinterbliebenen, dieſen Opfern des feindlichen Vernichtungs-
willens, dem 20 Millionen Deutſche zu viel leben.

Unſere Trauer aber ſei kein wehleidiges
Klagen, ſondern derer würdig, die mann-
haft für uns litten und ſtarben. Sie haben uns
durch ihr Vorbild ein hohes Vermächtnis hinterlaſſen, und
ihnen ſind wir es ſchuldig, daß am 28. Februar ein
einiges Volk in wehmütigem und ſtolzem Erinnern
ſtahlhart und ungebrochen ſeinen Freiheits
willen bekundet.Jm Reichstage iſt bei der Zurückweiſung der Unverſchämt
heiten Muſſolinis das gute Wort geſprochen worden:
„Aeußere Machtloſigkeit iſt nicht gleichbedeutend mit dem
Verluſt innerer Kraft, wenn ſie ſich auf einen einheitlichen
nationalen Willen zu ſtützen vermag.“ Jn der Tat iſt
die Wiederherſtellung der inneren Kraft die echte Vor-
bedingung für unſeren nationalen Wiederaufſtieg. Keinen
beſſeren Dank können wir am Volkstrauertag deshalb un-
ſeren gefallenen Helden darbringen als durch das Gelöbnis,
in einheitlichem nationalen Willen zuſammen zu halten, den
inneren Hader zu begraben, wo es um die großen Schick-
ſalsfragen unſeres Volkes geht. So kann uns der Tag der
Toten zu einer Hoffnung für die Lebenden werden.

c

Zwiſchenlöſung in der Hauszinsſteuer.

Jm Landtag ging am Freitag das Gerücht um, die Re
gierung werde den Entwurf über die Hauszinsſteuer zurück-
ziehen. Wie die „T.-U.“ von zuſtändiger Stelle erfährt,
trifft dies nicht zu. Es ſoll vielmehr mit Rückſicht darauf,
daß die volle Friedensmiete ab 1. Juli obligatoriſch ſein
W eine Zwiſchenlöſung dahin gefunden werden melnder Freude und törichter Luſtbarkeit muß vorüberaß am 1. April anſtatt 40 Prozent der Friedensmiete,
wie die Regierung vorgeſchlagen hatte, für die Monate 4 4April, Mai und Juni 36 Prozent feſtgeſetzt werden, ſo wollen wir uns hinduchringen durch das
daß die Feſtſetzung auf 40 Prozent erſt am Juli eintreten
ſoll. Es iſt damit zu rechnen, daß dieſer Beſchluß noch
einmal dem Hauptausſchuß zur Ueberprüfung überwieſen
werden wird, ſo daß die Vorlage erſt nach Abſchluß der
Beratungen im Hauptausſchuß zur Verabſchiedung gelan-

wie es in unſerer Sonderbeilage im Entwurf ſo prächtig

die in ſeinem Lande wohnenden Deutſchen erhöbe, um in der
öffentlichen Meinung der Welt wenigſtens etwas von dieſen
Anwürfen an der deutſchen Minderheit hängen zu laſſen.
Es wäre wohl an der Zeit, wenn ſich der Völkerbund
ſchon bei ſeiner nächſten Sitzung mit dieſen unerhörten
Vorfallen beſchäftigte.

Aus Stadt und Umgebung
Reminiscere,

Wir ſind in der Faſtenzeit, die früher wirklich eine
Faſtenzeit war und vielfach auch von Evangeliſchen als ſolche
betrachtet wurde. Ganz alte Leute erzählen noch davon,
wie man dem Geiſt dieſer Zeit auch in der äußeren
Form gerecht zu werden verſuchte. Die in dieſer Zeit
fallenden Volksbräuche nehmen nur zu einem kleinen Teil
auf die kirchlichen Beziehungen Rückſicht, meiſt ſtammen
ſie aus Volksfeſten, in denen der Frühling gefeiert wird.

Wie eine Ahnung kommt der Frühling auf uns zu. Die
Stare ſind bereits da und proben ihr Lied. Du kannſt die
ſüße Stimme der ſchwarzen Sänger hören, wenn du zum
Starkaſten hinauf lauſcheſt, der in der Linde hängt. Der
Jäger erwartet die Schnepfen. Er hat den Reim erfunden:
„Reminiseere, putzt die Gewehre!“ Er macht ſich alſo fertig,
denn Okuli, da kommen ſie, und die Jagd des jungen Jahres
geht an mit dieſem ſeltſamen Vogel, den zu erlegen dem
Jäger zum beſonderen Stolz gereicht. Es würde unſerem
Volksleben ſehr gut zu Geſicht ſtehen, wenn es dieſe Paſ-
ſionszeit ernſter nähme, aus dem Gleichnis ſeines eigenen
Leidens heraus und mehr im Blick auf das große Leiden,
das ſich am Karfreitag ſühnend vollzieht. Die Zeit tau

ſein. Jn ſtiller Hoffnung und im Fleiß unſerer Hände
Dunkel der Not!

Für die Errichtung des Kriegerehrenmals,

dargeſtellt iſt, wird in den kommenden Wochen im Mittel
punkte der Bemühungen des Denkmal-Au-:ſchuſſes die Fi-gen kann.

nanzierung ſtehen. Verſchiedene Pläne ſind ausge
arbeitet, um den erforderlichen Betrag zuſammen zu bringen.rn Weſtarn üßer li Geſter bend trat der Ausſchuß mit einer künſtleriſchen

V n aben er s mi einer t odeutlchnationale Onnoſition, Sacbietung erleſenſter Art an die Heffentlichkeit. Es han
delte ſich um die Hauptprobe für das Spiel „Heilige Opfer“,

München, 27. Febr. Jn einer großen öffentlichen Ver das morgen und am Dienstag abend aufgeführt werden ſoll
ar hielt am Freitag abend Graf Weſtarp eine und deſſen Ertrag dem Denkmalfonds zufließt. Jn der

ede über die deutſchnationale Oppoſition. Er betonte, Hauptprobe war es den Schulen ermöglicht worden, zu
daß die Räumung der Kölner Zone nur die Erfüllung eines ermäßigten Preiſen Eintritt zu erhalten, obwohl natürlich
klaren Rechtsanſpruches Deutſchlands ſei, nicht die muſikaliſche und poetiſche Geſtaltung des Werkes bei
aber eine Rückwirkung von Loearno. An wert den wenigſten Kindern Verſtändnis finden konnte. Als
vollen Auswirkungen dieſes Vertragswerkes fehle es über Geſamteindruck iſt feſtzuſtellen, daß man tiefſtes Erleben
haupt vollſtändig. Ehe nicht die zweite und dritte Zone edler Kunſt, echter deutſcher Gedonken und nationaler Er-
des Rheinlandes geräumt ſei, könne man von einem Ver hebung auf ſich wirken laſſen konnte. Gleich das erſte
ſöhnungsgeiſt auf keinen Fall reden. Die

ſchweren Bedenken gegen den Völkerbund
eien nicht aus der Welt geſchafft worden. Die Hoffnung
es Außenminiſters Streſemann, daß wir nach dem

Eintritt in den Völkerbund die Rechte der deutſchen Minder-
heiten vertreten könnten, ſei falſch. Die Art und Weiſe,
wie jetzt in dem Szpwpf um die Sitze im Völkerbundsydt vor
egangen würde, ſei nicht loyal und laſſe ſich mit dein Geiſt
er Zuſammenarbeit nicht vereinigen. Es ſei niemals

die Rede davon geweſen, daß gleichzeitig mit Deutſchland
auch andere Mächte Sitze im Völkerbundsrat erhalten
ſollten. Der Austritt der Deutſchnationalen aus der Re-
gierung habe nach dem Vertragswerk von Locarno erfolgen
müſſen, weil die Deutſchnationalen die Träger des nativ-
nalen Gedankens ſeien. Nachdem bei der Regierungs-
bildung nicht ein Fachminiſterium, ſondern wieder ein

r geſchaffen worden ſei, das unter dem
influß der Sozialdemokratie ſtehe, müſſen die Deutſch

nationalen der neuen Reichsregierung Mißtrauen entgegen
bringen. Jm Gegenſatz zu Dr. Streſemann erkläre er,
daß in Deutſchland

nur ohne und nur gegen die Sozialdemokratie
innen- und außenpolitiſch mit Ausſicht auf Erfolg regiert
werden könne. Die Aufgabe der deutſchen Politik müſſe es
ſein, die Unmöglichkeit der Erfüllung des Dawesplanes
nachzuweiſen, eine Politik, die eine Regierung unter dem
Druck der Sozialdemokratie allerdings nicht machen könne.

Graf Weſtarp kam dann auf die deutſchnationalen Ver
faſſungsanträge zu ſprechen und erklärte, daß die Locarno-
verträge anders ausgefallen wären, wenn der Reichsvpräſi-
dent ſeine Wünſche und Anſichten hätte zur Geltung bringen
können, anſtatt durch die verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen
eingeſchränkt zu ſein.

Die Parteiherrſchaft müſſe gebrochen werden.
Der Redner lobte Bayern, da es ſich den republikaniſchen
Grundlagen des Reiches widerſetzt habe.

Pofniſcher Terror.
Ueber den polniſchen Teil Oberſchleſiens ergießt ſich ge

radezu eine Welle des Terrors gegen alles, was deutſch iſt.
Der erſte Märtyrer iſt kaum beſtattet und ſchon bricht die
polniſche Hetze von neuem los. Die polniſche Preſſe ſcheut
nicht vor Kriegsdrohungen zurück und polniſche „Rolbl-
kommandos“ fallen über Deutſche an allen Stellen und
Orten her, um ſie zu mißhandeln. Sicherheitsorgane, Re-
gierung und Polizei ſtehen den ſyſtematiſch betriebenem
Ueberfällen untätig oder womöglich noch hilfreich zur Seite.
Der „Deutſche Volksbund“, gegen den ſich die Wut der Polen
zuerſt richtete, iſt nur ein Vorwand. Jn Wirkläch-
keit geht es gegen das ganze Deutſcht um. Die
polniſche Staatsanwaltſchaft, die der Aktion den Anſtoß
gab, hat zwar längſt erklärt, daß die von ihr erhobenen
Anſchuldigungen des Hochverrats ſich nicht einmal gegen den
ganzen Volksbund, ſondern nur gegen einzelne Perſonen
richteten, aber der polniſche Pöbel kümmert ſich um keine
Aufklärung. Daß die verhafteten Deutſchen ſchon jetzt zum
größten Teil als un ſchuldig befunden werden mußten,
iſt gänzlich gleichgültig. Der polniſche Staatsanwalt wirft
allgemein gehaltene Anklagen in die Oeffentlichkeit hinaus
und ſteigert damit den Haß aufs höchſte. Dies Vorgehen
der polniſchen Behörden iſt gerade jetzt ein bemerkenswertes
Gegenſtück zu den Genfer Verhandlungen und man kann
ſich ausmalen, was die Deutſchen in Polen zu erwarten
haben, wenn Polen erſt ſelbſt im Rate ſitzt. Die Polen in
Deutſch-Oberſchleſien haben ſelbſt heute und ſelbſt
angeſichts der Erregung, die ſich auch Deutſch-Oberſchle-
ſiens bemächtigt hat, nichts zu erdulden. Faſt hat es den
Anſchein, als ob Polen die ungeheuerlichſten Anklagen gegen

Li ich an Deutſch denke“ von Fritz Buſch,

Pfahl, Penkert und Witte, voraus. Jm Bilde, das prächtig

vorgetragen von Herrn Schüttelhofer, rief die ganze
Tragik des deutſchen Geſchicks wach; die Welt hat keine
Seele, ſie hat kein Deutſchland mehr! Esfolgte die Rezitation zum erſten Bild des Spiels, das den
Verfaſſer Dr. S. Bexger als fein empfindenden Lyriker
kennzeichnet. Herr Kberregierungsrat Dr. Siecke ſprach
die Verſe mit kräftiger, leider etwas zu getragener Stimme,
auch da, wo die Wucht des Gedankens ſcharf akzentuierte
Worte erfordert. Jm erſten Bild, das nach Beendigung
der Rezitation geſtellt wird, ſieht man den alten Recken
Hildebrand, den Hüter deutſchen Rechts und Landes
durch das Schwert. Das zweite Bild „Auszug“ wird durch
die Egmont- Ouvertüre eingeleitet.“ Es war ein Genuß,!
die vollendete Muſik des Beamtenorcheſters unter Herrn
Reiſchke anzuhören. Jm Bilde ſah man dann den Aus
zug der Feldgrauen 1914. Leider vermißte man die Ueber-
einſtimmung mit dem Tatſächlichen, wie es noch in Er
innerung iſt. Solche Soldaten, wie man geſtern ſah, brauch-
ten wir Gott ſei Dank 1914 noch nicht ins Feld zu ſchicken!!
Dem dritten Bild ging das tief ergreifende Streichquartett
„Ave verum“ von Mozart, geſpielt von den Herren Lang,

gelungen war, ſah man die Harrenden in der Heimat,
denen die Ungewißheit über das Schickſal ihrer Lieben vorn
in der kämpfenden Front Herzeleid und ſtilles Ergeben
auslöſt. „Mauer“ heißt das nächſte Bild, dem das
Klavierquartett op. 25, Satz 2, Andante eon moto von
Brahms vorangeht. Ausübende ſind Frau Witte am
Flügel und die Herren Lang, Penkert und Witte
Man konnte nach dem vorher Gehörten natürlich auch
wieder nur etwas ganz Gediegenes erwarten. Das Bild
ſelbſt, die „Mauer“ war am unnatürlichſten. Die Jdee,
den lebenden Schutzwall um die deutſche Heimat zu zeigen,
wie es in der Dichtung heißt: Feindzu Herz und Stirn
und Waffe gewandt, ſtehen wir ſteile, ſtolze Mauer dem
Land!, war in der Gruppenbildung zu einer Karrikatur
eworden. Man muß aber den guten Willen der dar-

tellenden jungen Leute, die ja nach der Phantaſie arbeiten
müſſen, weil ſie Krieg und Soldatenleben nur vom Hören-
ſagen kennen, anerkennen. Möge ſich an ihnen das Wort
des Dichters erfüllen, der an einer Stelle ſagt:

In den Strom der Männer nimm uns, nimm uns, Heer,
Waffenloſe fühlen keine Ehre mehr.

Dann werden ſie einen Feldgrauen in ſeiner Lebensechtheit
darſtellen können!

Nun folgte das Vorſpiel zur Szene „Opfer“. Hier ſang
Frau Bothe: „O, wüßt' ich doch den Weg zurück“ von
Brahms. Herr Buſch begleitete am Flügel. Nach der Re-
zitation des erſchütternden Prologs ſah man den durch
die Schrecken des Krieges um das Augenlicht gekommenen
Feldgrauen, der die Heimat mit der Seele ſucht, weil ſie
ſeinen Augen für immer tot iſt.

Damit ſchließt der erſte Teil. Jm zweiten Teil folgen
noch vier Bilder in derſelben künſtleriſchen Einrahmung.
So wird u. a. vom Orcheſter der Trauermarſch aus der
„Ervoieca“ von Beethoven geſpielt. Mit dem gemeinſchaft-
lichen Geſang „Jch hatt' einen Kameraden“ ſchließt die
Feier. Die künſtleriſche Spielleitung lag in den Händen
des Herrn Juckoff. Er hat trotz der Schwierigkeiten,
die ihm durch die mitwirkenden Turner entſtanden, ſeine
Aufgabe in gediegener Weiſe gelöſt. Wir wollen hoffen,
daß das Jntereſſe der Merſeburger Einwohnerſchaft eine
dritte Aufführung notwendig macht.

Der Volkstrauertag in Merſeburg wurde heute durch
kurze Gedenkfeiern in ſämtlichen Schulen eingeleitet, bei
denen die Jugend auf die Bedeutung des morgigen Tages
aufmerkſam gemacht wurde. Morgen vormittag werden die
Vaterländiſchen Verbände und Kriegervereine „wie wir be-
reits mitteilten, gemeinſamen Kirchgang und im Anſchluß
daran eine Feier auf dem Ehrenfriedhof, verbunden mit
Kranzniederlegung, abhalten.9

Der Stand der Erwerbsloſenfürſorge.
Der Höhepunkt überſchritten.

Im Gegenſatz zur Vorwoche weiſen die letzten acht Tage
keine weitere Steigerung der Merſeburger Er-
werbsloſenzahl auf. Heute vormittag wurden 533 Voll-
erwerbsloſe gezählt (Vorwoche 552), die ſich aus 470
Männern und 63 Frauen zuſammenſetzen. Die Zahl der Zu
ſchlagsempfänger iſt von 705 auf 698 zurückgegangen.
Mit Nolſtandsarbeiten werden nach wie vor 200 Perſonen
beſchäftigt. Jnsgeſamt werden demnach noch 1431 Perſonen
von der Erwerbsloſenfürſorge unterſtützt.

Auch im ganzen Reiche zeigt ſich das gkreiche Bild wie bei
uns. Während der Monat Januar noch ein beträchtliches
Anwachſen in der Zahl der unterſtützten Erwerbs!loſen ge-
bracht hatte, iſt dieſe Zahl in der erſten Hälfte de Feoruar
im weſentlichen unverändert geblieben. Unverändert iſt
insbeſondere die Zahl der männlichen Hauptunterſtützungs-
empfänger mit 1 773000. Eine Zunahme von 257 000
auf 285 000 hat bei den weiblichen Hauptunterſtützung--
empfängern ſtattgefunden. Jnsgeſamt betrug die Zahl der
Hauptunterſtützungsemp änger am 15. Februar 2059000
gegenüber 20351 000 am 1. Februar. Unrerlennbar hat im
gleichen Berichtszeitraum wie alljährlich der Bedarf nach
land wirtſchaftlichen Arbeitskräften eingeſetzt.

Siegfried Wagner als Dirigent in Merſeburg
Am Mittwoch, den 17. März, wird, wie ſchon be annt

gegeben, Siegfried Wagner mit der Meininger Staats apelle
auch in unſerer Stadt ein Orcheſterkonzert geben, das Werke
ſeines Vaters Richard Wagner und eigene Kompoſitionen
bringen wird. Jſt es ſchon ein beſonderes Ereignis den
Sohn des Bayreuther Meiſters bei uns zu hören, ſo er
höht ſich die Bedeutung der Veranſtaltung noch durch die
Wahl der Kompoſitionen Siegfried Wagners, von denen er
ſeine neueſten Schöpfungen auegewählt hat „Die heilige
Linde“ und ſeine ſymphoniſche Dichtung „Das Glück“
wie durch die Verbindung des Konzertes mit den im Juli
dieſes Dahres in Weimar ſtattfindenden Deutſchen Feſt
ſpiele, die zwei Bühnenwerke Siegfried Wagners in hervor-
ragender Beſetzung durch Künſtler unſerer führenden deut
ſchen Opernbühnen bringen werden. Zu dieſem muſi'ali
ſchen Ereignis im Kunſtſleben unſerer Stadt hat der Vor
verkauf (Stollberg) bereits begonnen
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Deukſchnationale Mitgli. derverſamm ung. Am Mittwoch
abend hatte der Vorſtand ver Deutſchnationalen Volkspartei
zu einer Mitgliederverſamfnlung geladen. Da gleichzeitig
auch andere nationale Vereinigungen ihre Zuſammenkünfte
hatten, war der Beſuch mäßig. Stadtrat Cichardt als
Vorſitzender eröffnete die Verhandlungen und widmete
Herrn Dr. Löſener, der an das Oberverwaltungsgericht
nach Potsdam verſetzt wurde, herzliche Worte der Dankbar
keit für die unermüd iche Tä ig eit im Intereſſe der Part i.

Da Dr. Löſener Vorſtandsmitglied war, mußte eine Erſatz
wahl vorgenommen werden. Cewählt wurde Herr Deicke
Neuröſſen. Hierauf gab Stadtrat Eichardt eine Dar-

konnte intereſſante Ein elheiten über die Aus wirkung des
träfteverhaltniſſes erfahren. Nach kurze Diskuſſion er-

iſtattete Herr Günther den Jahresbericht. Jn präziſer
Weiſe ſchilderte er die Kleinarbeit der Ortsgruppenleitun

und gab Anregungen für die weiteren Aufgaben der Partei.
Alsdann erläu erte Geheimrat Schwanert die juriſtiſchen
Grundlagen des Volksbegehrens und Volksentſcheids und
kritiſierte ſcharf den geplanten Raub des fürſtlichen Eigen-
ums. Ueber dieſes Thema wird Geheimrat Schwanert im
„Tageblatt“ einen aufklätenden Artile! ſchreiben. Es ent

wickelte ſich eine längere Ausſprache, in der auch grund
ſätzliche Fragen der deutſchnationalen Politik behandelt
wurden.

Veranſtaltungen der Arbeitsgemeinſchaſt
für Kunſt und Kulturgeſchichte.

Durch Lichtbildervorträge und Führungen will die Ar
beits gemeinſchaft für Kunſt- und Kulturgeſchichte in ihren
nächſten Veranſtaltungen in die Kunſt der Heimat
einführen. Die Vorträge finden jeden Freitagabend von
8——10 Uhr im oberen Saale des „Herzog Chriſtian“ ſtatt.
Sie ſind die Vorbereitung auf eine Anzahl von Ausflügen,
die an Sonntagen unternommen werden. Bis Mai iſt
vorgeſehen: 5. März: „Halle im Mittelalter“: 12. und
19. März: „Halle von der Renaiſſance bis zur Gegen-

wart“: 26. März und 16. April: „Schulpforta und Naum-
burg“;: 18. April: Studienfahrt nach Halle (Stadt, Moritz-
kirche, Servitenkirche, Dom, Marienkirche, Stadtgottesacker,
Muſeunm in der Moritzburg, Gemäldeſammlung): 23. April:
„Aus Leipzigs Vergangenheit“; 25. April: Studienfahrt
nach Schulpforta und Naumburg;: 30. April; „Aus Leip-
zigs Vergangenheit“; 2. Mai: Studienfahrt nach Leipzig.

Bis September wird dann eine Pauſe eintreten. Es
beginnt dann eine neue Vortragsreihe (mit Ausnahme
einiger Vorträge über heimatliche Kunſt und eines Gedenk-
tages) über

Deutſche Kunſt im Mittelalter und in
der Rengifſſancee“,Die Reihenfolge der einzelnen Vorträge iſt folgende:

3. und 10. September: „Friedrich der Große und die
Merſeburger Künſtlerfamilie Hoppenhaupt“; 17. Septem-
ber: „Die Kunſt auf dem Merſeburger Stadtgottesacker“;
19. September: Führung auf dem Friedhof; 24. Sep-
tember: Hildesheim im Mittelalter“; 22. Oktober: Ge-
dächtnisfeier für Daniel Chodowiecki; 29. Oktober: „Braun-
ſchweig im Mittelalter““ 5. und 12. November: „Die
romaniſche Kunſt in Deutſchland“, „Wohnung und Klei-
dung“; 19. November: „Die romaniſche Kunſt in Merſe
burg“; 26. November, 3. und 10. Dezember: „Die Gotik
in Deutſchland“, „Wohnung und Kleidung“: 17. Dezember:
„Riga und Reval“; 7. und 11. Januar 1927: „Regens-
burg“; 14. Januar: „Martin Schongauer und Konrad
Witz“; 21. Januar: „Michael Pacher, Veit Stoß und
Adam Krafft“; 25. Januar: „Tilmann Riemenſchneider,
Hans Backofen und Peter Viſcher“; 28. Januar, 4. und
[1. Februar: „Die Kunſt des Mittelalters und der Re
naiſſance in den Niederlanden“; 15. 18. und 25. Februar:
„Die Kunſt der Renaiſſance in Deutſchland“, „Wohnung
und Kleidung“; 1. März: „Albrecht Dürer und Matthias
Grünewald“; 4. März: „Holbein, Vater und Sohn“;: 11.
März: „Hans Baldung, Albrecht Altdorfer, Lukas Cra-
nach“; 18. und 25. März, 1. April: „Baſel und Nürn-
vberg“. Die Fortſetzung wird die deutſche Kunſt vom
Barock bis zur Gegenwart bringen.

Anmeldungen werden vom Hausverwalter im „Herzog
Chriſtian“ und an den Vortragsabenden entgegengenommen.

Preis für 10 Veranſtaltungen 5. Mark, Einzelkarte

1.-- Mark. eZu der Aufführung des Weiheſpiehes „Heilige Opfer“
am kommenden Dienstag ſind noch etliche Karten in den
bekannten Verkaufsſtellen zu erhalten; ebenſo ſind noch
der Aufführung am morgigen Sonntag an der Abendkaſſe
Einzelkarten vorhanden.



Geheſmrat Schwanert 70 Jahre alt. Am morgigen Sonn
tag (eigentlich am 29. Februar) kann der Senior der Stadt
verordnetenver ſammlung und Wortführer der deutſchnatio
nalen Fraktion, Geheimrat Schwanert, ſeinen ſiebzig ährigen
Geburtstag felern. Dem langjährigen verdienten Mitbürger
unſerer Stadt, deſſen uneigennütziges Schaffen im Dienſte
der Allgemeinheit auch von ſeinen politiſchen Gegnern ſtets
anerkannt worden iſt, ſeien auch an dieſer Stelle Dank und
beſte Wünſche für den Leben abend zuteil.

Familienabend der Altenburger Gemeinde. Zwei in der
Kriegs und Nachkriegszeit in der Altenburger Eemeinde
veranſtaltete Familienabende fanden nur geringe Teilnahme.
Da jetzt das Verlangen nach ſolchen Abenden wieder größer
zu ſein ſcheint, ſoll nach langer Pauſe am D t a
wieder ein Familienabend für dieſe Gemeinde im „Tivoli“
veranſtaltet werden. Paſtor Dr. von Staden, der lange
Jahre hindurch im Süden Oſtindiens unter den Tamulen
im Miſſionsdienſt geſtanden hat, wird von dieſem Volk,
ſeinen Sitten und ſeinem Heidentum erzählen. Lichtbilder
werden den Vortrag erläutern. Da Herr von Stader
ſeine Vorträge mit köſtlichem Humor zu würzen verſteht,
wird ſowohl, wer Belehrung ſucht, als auch wer einmal
wieder herzlich lachen möchte, auf ſeine Rechnung kommen.
Sehr dankenswert iſt, daß auch der Kirchenchor ſeine Mit-
wirkung zugeſagt hat und die Gäſte mit einigen ſeiner
ſchönen Chorlieder erfreuen wird. (S. Anzeige.)

Eine Schlägerei, die leicht größeren Umfang hätte an
nehmen können, entſtand geſtern nachmittag gegen 4 Uhr
bei der Auszahlung der Erwerbsloſen- Unter
ſt ütz ung in der Mühlſtraße. Ein Mitglied des Rotenfrot
kämpferbundes war mit einem andern Erwerbsloſen, der
früher ebenfalls dem RFB. angehört haben ſoll, jetzt aber
mit den Moskowiterjüngern nichts mehr zu tun haben
will, in Streit geraten. Wie immer bei derartigen Anläſſen,
hatten ſich zahlreiche Neugierige eingefunden. Das durch
einen Unbeteiligten alarmierte Ueberfallkommando
rückte in kurzer Zeit an und ſäuberte die Straße. Der
Hauptbeteiligte wurde von Beamten der Schutzpolizei zur
Rathauswache gebracht: wird Anzeige erfolgen. Wie
wir erfahren, nahm die obengenannte Schlägerei in einem
Lokal in der Sixtiſtraße ihren Fortgang. Auch hier mußte
ie Polizei dieſem Vergnügen Einhalt gebieten. Man

muß leider feſtſtellen, daß ſolche Fälle nicht erſt ſeit geſtern
vorgekommen ſind. Trotz ihrer traurigen Lage legen viele
Erwerbsloſe ihre Unterſtützung ſofort nach Empfang in
Alkohol an, was dann zu ſolchen Vorkommniſſen führen
muß.

Wer kennt
Mittwoch
Südende der

es

die Rohling Die Parkverwaltung hatte am
zur Verdeckung der häßlichen Mauern am
Anlagen hinter dem Kriegerdenkmal an der

Weißenfelſer Straße eine Reihe junger Erlen pflanzen
laſſen. Bereits in der darauffolgenden Nacht ſind dieſe
friſch gepflanzten Bäumchen, die kaum über das dort vor
handene Gebüſch hinausgehen, abgebrochen worden. Die
Parkverwaltung bittet etwaige Zeugen Um Angabe ihrer
Adreſſe, damit der Täfer zur Beſtrafung herangezogen
werden kann. Für den Nachweis des Täters wird eine Be
lohnung von 30 Mark ausgeſetzt.

Die Kanalbenutzungs gebühren für 1925 die gleich n wie
bisher. Nach dem neuen Haushaltsplan ſchließt der Etat
der Kanaliſationsabteilung mit einer Ausgabe von 59000
RM. ab. Da dieſer Ausgabe, abgeſehen von den Kanal
benutzungsgebühren, an Rückeinnahmen nur 1000 Mark
gegenüber ſtehen und die Kanaliſationsverwaltung als Be

riebsverwaltung ſich nach dem Kommunalabgabengeſetz ſelbſt
zu tragen hat, ſo ſind 58 999 RM. durch die Kanalbe
nutzungsgebühren aufzubringen.
der bisherige Satz von 10 Pfennig monatlich für je
1000 Mk. Wert des Grundſtückes beibehalten wird. Dement

Stadtverordnetenver
der Gehühren

ſprechend hat der Magiſtrat bei der
ſammlung einen Antrag auf Genehmigung
eingebracht.

Vollve ſammlung der Landwöriſchaftskammer für die Pro
vinz Sachſen. Der Präſident beruft die 31. ordent iche Voll
verſammlung der Landwirtſchafts'ammer für die
Sachſen für Donnerstag, den 11. März
nach Halle (Verwaltungsgebäude der

0

Landwirtſchafts

ienstag;

Zolltarife berichtigen zu können.

Letzte Depeſ
biomeld ungen.Eigene R

Das vorläufſige deutſch franzöſiſche
Wirtſchaftsabkommen.

Paris, 27. Febr. Zu dem Austauſch der Ratifizierungs-
urkunden über das vorläufige deutſch-franzöſiſche Wirt
ſchaftsabkommen iſt mitzuteilen, daß nach franzöſiſchen
Preſſeäußerungen das Abkommen am 1. März lediglich
für die franzöſiſchen Produkte, die nach Deutſchland ein-
geführt werden ſollen, in Kraft tritt, dagegen erſt am
1. April für die Einfuhr deutſcher Produkte nach Frank
reich. Die vertragsſchließenden Parteien ſind nach dem „Petit
Journal“ übereingekommen, daß die Garantie für die Zoll
erleichterungen für deutſche Waren Frankreich nicht hindert,
ſeine Zollſätze mit Rückſicht auf die Entwertung ſeiner

Ebenſo können die Zoll
ſätze für die Einfuhr deutſcher Waren erhöht werden für
den Fall, daß der Durchſchnittsindex der franzöſiſchen En

grospreiſe eine Erhöhung von mindeſtens 20 Prozent er-
fährt.

i. rfMuſſolini-Phanigſien.,
Paris, 27. Febr. Zn einem Jnterview mit einem Ver-

treter des „Petit Pariſien“ über das Verhältnis Ftaliens
zu Deutſchland erging ſich Muſſolini in einer neuen Hetze
gegen Denutſchland. Neben Anſpielungen darauf, daß die
Nachtflüge deutſcher Verkehrsflugzeuge eine beſondere mili-
täriſche Bedeutung hätten, ſtellte der römiſche Diktator die
Behauptung auf, daß Deutſchland den Alliſerten bisher die
Wiedereinführung ver Eiſenbahnpolizei verheimlicht habe.
Es werde geſagt, daß ſei eine Vorbeugungsmaßnahme gegen
einen möglichen Streik. Dies ſei aber nicht der Fall.
Es handele ſich vielmehr darum, daß der „deutſche General-

en
ſtab“ aufs neue das Eiſenbahnnetz in die Hand bekommen
wolle

Jn ſeinem Jnterview führte Mufſ
tiroler Frage u. a. folgendes aus:
Reiſe durch das Oberetſchgebiet gemacht

olini über die Süd
Er habe kürzlich eine

und feſtgeſtellt,
daß dort alles ſeien: Beamte, Lehrer und Klerus
und Poſt! Man habe überall nur deutſch geſprochen und
Lieder geſungen, die in Rom die ſofortige Verhaftung der

Für eine Bevölkerung von
24 000 Feuerwehrleute ge

bewaffnet geweſen ſeien.
aufgelsöſt und die Gewehre

Sänger veranlaßt hätten.
250 000 Eingeborenen habe es
geben, die in Wirklichkeit alle
Er habe die Feuerwehrkorps deingezogen. An der Grenze habe er das Geſetz in Kraft
geſetzt, nach dem ohne Regerungserlaubnis niemand auf
30 Kilometer ſich anſiedeln dürfe. Jetzt ſei der italieniſche
Sprachunterricht überall obligatoriſch. Er betreibe die in
tenſive Koloniſierung Südtirols mit italieniſchen Familien.

Amerika zur Völkerbundsßkriſe.
Der amtliche amerikaniſche Funk-

ſpruch meldet: Die Völkerbundskriſe iſt die ernſteſte, die
wir bisher erlebt haben. Zu dem jetzigen Streit um die
Ratsſitze ſei zur Verſchärfung der Lage der polniſch littaui
ſche Konflikt hinzugekommen, der für Polens Anſprüche
auf einen Ratsſitz nach außen ſehr ungünſtig wirken
müſſe. England ſei in der ſchwierigſten Lage, da von
ſeiner Haltung in Genf das Schickſal des Völkerbundes
ſelbſt abhänge.

einziger Produßten
236 246:

Wintergerſte
320—35

Waſhington, 27. Febr.

7

greiſe pom 27. Feßrugr.
Sommergerſte 190

168 188: Mais
285. Alles un-

155;
Hafer

240

Weizen
bis 210:
190--200; Raps
verändert.

185:
Erbſen
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Film iſt Darſtellung und Regie gut. Ab Dienstag kündigt
das Lichtſpielhaus den Film „Colibri“ mit Oſſi Oswalda
und Bruno Kaſtner an. Am Sonntag 2 Uhr Jugend-Vor-
ſtellung. J

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. e.
Ein

Krahn befördert, die elektriſchen Hämmer beabeiten ſpielend
die glühenden Eiſenmaſſen und Sauerſtoffgebläſe zerſchnei-
den ſchnell und leicht das ſtärkſte Eiſen.

Beachtenswert waren noch die Der
beiter iſt Gelegenheit gegeben, ſich nach der Arbe

Jedem Ar-
it gründlichFilm mit dem kleinen r i b r Kleider hat jeJackie Coogan zieht immer eine Menge Beſucher an. Jn zu Strant Zum Aufbewahren der Kleider hat jeder

dem bis einſchl. Montag laufendem Film „Der Boy einen Schr jgvon Flandern“ wird uns das Lebens ſchickſal eines Nach einem gemeinſamen do
Waiſenkindes geſchildert. Jackie Coogan gibt auch in nehmer mit einem Gefühl des Staunens de S t.
dieſem Werk wieder Proben ſeiner Darſtellungskunſt. Ob
er an der Leiche ſeines Großvaters ſteht oder als Mädel
verkleidet an der Geburtstagsfeier ſeiner kleinen Freundin
teilnimmt, immer trifft er die richtige Darſtellung. Her
vorzuheben iſt noch die gute Dreſſur des mitwirkenden

Hundes. Außerdem erfreut uns die Direktion noch durch
die Vorführung eines herrlichen Luſtſpiels „Sti fahrt
ins Glück“.
wunderbaren Winterlandſchaften und durch gute Darſtellung

aus. Ein Beſuch iſt empfehlenswert.
nNnion-Theater. Die Direktion brit ein großes Luſt
ſpiel- Programm zur Vorführung. Die zwei urwüchſigen
Filmtypen Pat und Patachon bringen
echten
ſchon allein bei ihrem Anblick lachen, wie viel mehr noch, Laſt gelegt, von Einbruchsdiebſtählen

Das Hauptſtück gard, die von ſeiner Frau fingiert worden ſeien,
Es iſt dies möglich, wenn

Provinz
vormittags 9 Uhr,

Dieſes Werk zeichnet ſich beſonders durch die

Fi in ihrem baktigenFilmwerk „Pat und Patachon als Photographen“
geſunden und unverwüſtlichen Humor. Man muß

wenn ſie ihre Streiche ausführen.
iſt aber der Film „Der Hahn im Korb“ mit Reinhold
Schünzel in der Hauptrolle. Wir haben Schünzel hier in

Merſeburg lange nicht in einer großen Rolle geſehen, aber
was er hier an Situationskomik bietet, übertrifft ſeine
bisherigen Leiſtungen. Die weiteren Rollen liegen in den
Händen von Maly Delſchaft, Elga Brink, Hans Mieren
dorf u. a. Wer ſich einmal ſo recht nach Herzensluſt in
dieſer trüben Zeit auslachen will, beſuche das Union- Theater.

4

moagtenorüoqunud ſ. onnnM h e
t igung des Ammoniakwerkekammer) ein. Die Tagesordnung umfaßt neben geſchäftlichen

Angelegenheiten den Bericht über die Tätigkeit der Land
wirtſchaftskammer und der Ausſchüſſe, ſowie die Beſchluß-
faſſung üſser den Haushaltsvlan, ſowie über die Höhe der
für das Jahr 1926 auszuſchreibenden Umlage.

Theaterverein Merſeburg e. V. Wie uns mitgeteilt wird,
erfolgt als Pflichtaufführung für März 1926 die Komödie
„Der Biberpelz“ von Gerhard Hauptmann durch Leipziger
Künſtler des Bühnenvolkbundes, und zwar 1. Aufführung

V

am Montag den 8. und 2. Aufführung am Dienstag, den
9. März 1926. Näheres über Kartenvorverkauf uſw. er
folgt in der Montagausgabe unſeres Blattes, worauf wir
jetzt ſchon aufmerkſam machen. e Leipziger
dürften jedem noch durch „Flachsmann als Erzieher“ in
beſter Erinnerung ſein!

wu

Auf dem heutigen Wochenmarkt ging der Verkauf recht
flott vonſtatten. Die Händlerinnen konnten zufrieden ſein.
Beſonders viel Abſatz fanden Eier und Butter, wohl infolge
der heutigen Gehaltszahlungen. Der Preis war 1. Markt
bis 1.10 Mark für ein Stück Butter, und ein Ei koſtete
14--15 Pf., auch waren vier kleine Eier für 50 Pf.
zu haben. Auf dem Gemüſemarkt gab es: Weißkohl für
15 und 25 Pf. bei zwei Pfund, Rotkohl, Wirſingkohl

und Grünkohl für 18—-20 Pf., Blumenkohl, beginnend mit
15 Pf., Sellerie für 10--30 Pf., Mohrrüben für 15 Pf.,
Kohlrüben für 12—15 Pfg., Spinat für 15 Pf., Zwiebeln
für 12 Pf., grünen Salat, den Kopf für 20 Pf.
Früchtemarkt war das Angebot gut. Man konnte heute
Blutorangen (zwei Pfund für 40 Pf.) kaufen. Die übrigen
Preiſe waren die üblichen: Apfeſſinen, das
5--10 Pf.,
für 45--50 Pf.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Zunächſt teilweiſe heiter mit kühler Nacht, ſpäter Tempe
ratur- und Bewölkungszunaghme mit Neigung zu leichten
Niederſchlägen. Für ganz Deutſchland: Jm Süden
und Oſten trocken mit leichten Nachtfröſten, im Nordweſten
ſtarke Erwärmung und Niederſchläge.

2

Die

V

e

Fümſchau,

Kammer-Lichtſpiele. Die Direktion bringt bis Montag
wiederum ein gutes Programm zur Vorführung. Das
baktige Drama „Neuland“ („Das glückhaft Schiff“) ver-
dient wohl die größte Beachtung, ſowohl wegen der Dar-
ſtellung wie wegen der außerordentlich packenden Hand
lung. Die Darſtellung liegt in den Händen von Otto
Gebühr, Egede Niſſen, Reinhold Schünzel und anderen
erſten Filmgrößen. Jm letzten Akt werden wir durch ein
Ueberſeeſchiff geführt und können die Pracht eines
modernen ſchwimmenden Hauſes bewundern. Die
abenteuer eines Offiziers er der zweite Film
Rache des Tſchetſchen enfürſten“. Auch in dieſem

Künſtler

olchen
iebes
„Die

züge Braunkohle,
braucht.

Am Montag und Mittwoch beſichtigte der land wirt
ſchaftliche Verein Röſſen, Göhlitzſch undDaspig das Ammoniagkwerk Merſedurg. Der Be ichtigung,
bei der ein Diplomingenieur die Führung übernahm, ging
ein Vortrag voraus.

Aus verſchiedenen Gründen wurde das Werk hierher
gebaut: Erſtens lag der Platz an der Hauptbahn. Dann
war die Saale als Waſſerverſorger da. Große Mengen Kies
zum Bauen barg der Boden. Die mächtigen Braunkohlen
lager des Geiſeltales konnten die Kohle liefern. Umſtänd
licher war es mit dem Koks. Dieſer kommt aus dem Ruhr
gebiet. Gips aus der Gegend von Nordhauſen, wo
das Werk eigne Brüche beſitzt. Kohle und Koks
ebenfalls aus eigenen Gruben. Täglich werden 17 Güter

21 Züge Koks und 5 Züge Gips ver
kommt dem Berlins

Ver

Der Waſſerverbrauch
mit ſämtlichen Vororten, nämlich 18 00
Stunde, der Gasverbrauch von 100 000
den doppelten Verbrauch Berlins
orten, gleich. Erzeugt werden täglich 40 000

Kubiſmetern
und Vor

z ſchwefel
ſaures Ammoniak.

moniak.

Auf dem

9 Stück fürzwei Pfund 50 Pf., Mandarinen, das Pfund

Jn den Fabrikanlagen finden wir die größten modernen von
Maſchinen und Gebäude. Der Silo mit einer Ausdehnung
von 360 Meter Länge und 50 Meter Breite iſt das größte Generalkonſul

ſchwefelſaures Am- Heimreiſe.Gebäude der Welt. Es faßt 50000002

Auch die Fabrikationsmethoden des
wurden in großen Umriſſen den Gäſten erläutert: Die
drei Reinigungsprozeſſe, die chemiſche Verbindung in Kon
taktofen, bei 200 Atmoſphären und 60 Hitze das Füſſig
machen im Abſorber, das Filtrieren, das Kriſtalliſieren und
Zentrifugen. Der ganze Prozeß dauert zwei Stunden.

Nach dieſen Erklärungen wurde die Fabrik beſichtigt.
Man ſah die Saugmaſchinen, die die Luft einſaugen,
dann die

von 50 000 Quadratmeter. Jm Kontaktwaſſerſtoffbau macht
das Gas den zweiten Prozeß durch. Der hohe Druck, der
zum dritten Reinigungsprozeß nötig iſt, wi d von hundert
dreißigtauſend PS. Dampfmaſchinen und Ko mpreſſoren er-
zeugt. Jm Abſorber wird das Ammoniakwaſſer gewonnen.
40 Prozent davon werden nach Bitterfeld verſandt und
dort verarbeitet. Jn den Filtern, das ſind große Holzbaſſins,
bleibt der kohlenſaure Kalk an den darinbe ind lichen Tü-
chern haften. Die reine ſchwefelſaure Ammonigalflüſſigkeit
wird in großen Behältern kriſtalliſiert und wandert dann
auf Transportbändern in den Silo, wo es aufgeſpeichert
oder verladen wird.

Sehenswert war noch die Koksberücke, auf der die
Waggons an einer Seite hochgehoben werden, ſodaß der
Koks an der andern Seite herunterfällt. Drei bis vier
Arbeiter laden ſo in einer Stunde einen ganzen Zug aus.
Das Werk beſitzt auch eigene Schloſſereien und Schmieden.
Mit Leichtigkeit werden die ſchwerſten Laſten mit dem

dann Koksöfen, in denen der erſte Reinigungsprozeß r
ſtattfindet. Von hier aus ging es ins Keſſelhaus. Das Werk praktiſche
beſitzt die größte Heizanlage, mit einer Heizfläche dungsklinik,

kommen den

Ammoniakwerkes

Aus ge E,Roich

Ermittlung?verſahren gegen einen Berliner Landgeichts-
direktor. Gegen den beim Amtsgericht Charlottenburg täti-
gen Landgerichtsdirektor Jürgens, der erſt vor kuzem
aus Stargard nach Berlin verſetzt worden iſt, ſchwebt ein
Ermittlungsverfahren, weil Jürgens im Verdachte ſteht,
in mehreren Fällen ſich des Verſicherungsbetruge- ſchuldig
gemacht zu haben. Landgerichtsdirektor Jürgens wird zur

in Kolberg und Star-

wertvolle Koſtbarkeiten uſw. abhanden ge
kommen ſein gewußt zu haben. Der Oberſtaasanwalt in
Stargard leitet mit Unterſtützung zweier Kriminalkommiſ
ſare der Landeskriminalpolizei Stettin die Unterſuchung, die
ſich jetzt zur vorausſichtlichen Verhaftung verdichtet iſt.

Eine ganze Familie durch
Febr. Einer

es ſollen

e

Leuchtgas vergiftet.
Leuchtgasvergiftung fiel

hier die Familie Hapke zum Opfer. Hapke und ſeine
Tochter ſtarben kurz nach ihrer Auffindung in der Wo
nung. Frau Hapke erlag bald darauf ihrer Vergiftung.

Düſſeldorf,

Der Fremdenlegion entronnen.
Stuttgart, Februar. Dem aus Unterhauſen ſtam

menden Fremdenlegionär Paul Abele, der vor mehreren
Jahren in die Fremdenlegion verſchleppt wurde, gelang es
mit dreißig anderen Deutſchen zu entfliehen. Paul Abele

Jahre in Marokko und Algier. Als im
in Syrien die Unruhen ausbrachen, kam
Transport dorthin. Nach mehreren Gefechten

und vielen Strapazen gelang es etwa 80 Deutſchen, zu
flüchten. Aber nur von ihnen kamen glücklich über

Jordan nach Paläſtina, die übrigen wurden teils
von den ruſen niedergemetzelt, teils von den
Franzoſen wieder eingeſangen und ſtandrechtlich e r-
ſchoſſen oder zu zwanzig Jahren Zwangsarbe it

war 3
letzten Herbſt
er mit einem

9F

D

Kubikmeter pro verurteilt. Die Flüchtlinge wurden in Haifa und Jeruſalem
von den dortigen deutſchen Koloniſten freund-
lich aufgenommen verpflegt und gekleidet. Die dor
tigen Engländer haben ſich ebenfalls ihrer angenommen.
Die Forderung der Franzoſen auf Auslieferung wurde

den Engländern verweigert. Nach vier-wöchigem Aufenthalt in Jeruſalem ermöglichte der deutſcheB757 rden ehemaligen Fremdenlegionären dieu

Derenburg. Von einer Stichflamme durch
bohrt. Hier ereignete ſich in der Werkſtatt des Schloſſer-
meiſters Oſteroth ein ſchwerer Unglücksfall. Der Meiſter

Schweißapparateswar mit der Handhabung eines w aratebeſchäftigt, als er durch eine Exploſion die Herrſchaft
Die Stichflamme drang ihmüber den Apparat verlor. rBruſt und führte den Todbuchſtäblich in die

des Mannes herbei.
Darmſtädt. Verurteilung zweier Aerzte. Der

Arzt Dr. Mack, Beſitzer einer Privatentbin-
wurde in der Berufungsverhandlung wegen

Lohn- Abtreibung zu 116 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der
Aſſiſtenzarzt Dr. Ludwig Blum von Eberſtadt, der in der
erſten Verhandlung ſtraffrei ausgegangen war, wurde zu 41
Monaten Gefängnis verurteilt.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 3 Uhr. Rosmersholm. Schauſpiel in 4 Akten

von Henritk Jbſen. 7 Uhr. Tannhäuſer und der Sänger-
krieg auf der Wartburg von Richard Wagner.
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Die Freitag verſtarb unſer
Kamerad

Forita Rothe
Kriegsveleran der Kriege 1866, 1870/71
nach 49 jähriger Mitaliedſchaft.

Die Weerdiqung findet Montag, den

brosser Eingang
1. März, nachm. 3 Uhr von der Kapelle
des Reumartkt- Friedhofes aus ſtatt.

Antreten der Kameraden 28 Uhr am
„Ratskeller“. Der Vorſtand.

n n
Familienabend

der Gemeinde St. Viti.
S Am Dienstag, den 2. März, abends 8 Uhr S
S veranſtaltet die Gemeinde St. Viti einen S

S Familienabend Sunter Mitwirkung des Kirchenchors.

3 Lichtbilder-Vortrag:
s „Das Wunderland Jndien.“ S

Herr P. von Staden.
S Eintritt frei Zur Deckung der Unkoſten frei- z

willige Gaben erbeten. Kinder unter 12 v

sowie fertige Bekleidung
für Damen und Kinder

für den Oster- und Frühjahrsbedarf
in hervorragend schönen Stoffen,

Jahren ausgeſchloſſen. Der Gemeindekirchenrat.I

IIIIIE-IIIDDCCDDE&SSEEEE-SCIEE-SWBIE-SGEE-DI-TI D

II. Deutsche Kunst im Mittelalter und in der
Renaissance. v

Beginn: Freitag, d. 5. März, abends
8 Uhr im Herzog Chriästiam““.

Preis für 10 Veranstaltungen 5,00 M. Einzeßkarte M.

Neu Röſſen.

Arbeitsgemeinschaft für Kunst- 7und Kulturgeschichte. n O 0 VI. Die Kunst in der Heimat (mit Ausilüg en) i

Große Verſteigerung
von Möbeln und Weirtſchaftsgegenſtänden!

Mittwoch, den 3. März 1926 ab nachm.
2 Uhr findet wegzugshalber im Rittergute
Blöſien bei Merſeburg Frankleben die Verſſeige
rüng überzähliger, herrſchaftlicher Möbel öffentlich meiſt-
Aietend gegen BVarzahlung fatt u. a. BechſteinFlügel
Nr. 77425; dunkeleichenes Eßzimmer (Buüfett 2,6 m

I breit, Kredenz, Ausziebtiſch 4 Züge, 10 Stühle mit
R Lederbezug, Serviertiſch, Teppich 3504 m); hell

h eichenes Schlafzimmer (dreiterl. Schrank, 2 Bettſtellen
R mit Stahlf. und Auflegemarratzen, Waſchtiſch mit

Spiegel und Marmorplatte, 2 Nachtſchränke mit
Marmorvlatte, 2 St hle); Einzelmöbel als 2 Kleider

i 2 Eis-, Fliegenſchrank, Plüſchſofa, Chaiſelonge, Schreibtiſch
mit öeſſel, Bücher- bezw. Gewehrſchrank, Leder-Klubſeſſel,

Flurgarderobe, Valkonmmöbel, Rohrmöbel-Garnitur, Rohr-
lehn- u. and. Stühle, 2 Nachttiſche, 2 eiſ. Bettſtellen mit
Auflegematratze, Teppich 3204 2 HOberbetten, 4 Kopf

M hſen, Anrichie, Küchentiſch Vildet, Lampen, ſonſige Wirt

ſchaftsgegenſtände; Radio- Apparat mit Antenne, 3 Röhren
e „A E. S. mehr. zweiläufige Jagdgewehre. Alles in ſehr

gutem Zuſtande. Solventen Käufern kann Kredit
gewährt werden. Beſichtigung ab 1 Uhr.

J. A. des Herrn Amtmann Richter:
A. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635

Dienstag, den 2. März d. J., ab vor
bei Merſeburg

III
J. A. des Herrn P. Schmidt:

A. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg.
Naler-,babüerer- Tapezdererardeſten

werden gewiſſenhaft und preiswert ausgeführt

Meoenz W Hollmann
Dammſtr. 13 Malermſtr. Telephon 707

Koſtenanſchläge gratis
Skizzen und Entwürfe auf Wunſch zur Verfügung

II

Kirchlihe Nachrichten rrrü AD0oD00WDDEDDkDoDDDDDDDDcohgodomrrrrrouun 9000 M.
2Sonntag, vorm. 10 Uhr

Gedächinisgottesdienſt f
die Gefallenen.

Paſtor Fentzſch.
Vorm. 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt. P. Fentzſch.
Mittwoch, abends 8 Uhr:

Bibelſtunde.

Reichstrauertag.
Antreten der Krieger

vereine u vaterländiſchen
Verbände zum Kirchgang
u. ferner auf dem Ehren
friedhof 9.30 vormittag
Schulplatz

Die Vorſtände.

Müllers Hotel
Sonntag
Dhr- Tee
und Tanz

Erstklassige Kapelle.

Preiswerte

Flügel
zu günſtigen

Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

Bevor Sie

Möbel
kaufen, kommen Sie
zu uns u. überzeugen

ſich von der
guten Qualität

b. billgſter Berechnung.
Bei Baarzahl. bed. Rabatt.

Rom. Skipka Co.
Halle, Leipzigerſtr. 16 S

gegenirer Cafe Zorn m IIIIIIIIIIIIDDCDEDEEEDDDDDDEDECCCCEEMECGCEEGECCCCCCCCC

Leipziger Strasse 6 flolie an der Saele

Wie stefen ad Sonnabend, den 27. Februar in vnseren Schaufenstern 30 vie in s5mtſichen
Stockwerven unseres Geschsftshauses eine grobe Ausv/ahl

fertige MRCGIIIXXXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE MGGGEIIIIIII—EL IIIFertig garnierter Metall Bettſtellen
I

zur Besichtigung eus. Auch hierdurch werden wir erneut unsere unvergleichlich 5chöne große Auswohl sowie
unsere Prelsvürdigkeit zum Ausdruck bringen. Vir laden zu einem völlig 2wonglosen Besuch höfichst ein

Beöönu-Pönicke Steckner p.

Aſſeinmverkaut von Steliner's Paracſes- Betten

figene Matratzenfabrikoetion Steppdecven

Verpackung urd Zusei dung von Bettstelien und Matratzen auch nach auswärts kostenlos.

auf 1. Hypothek zu ver-
leihen. Off. u. A. S. 103

poſtlagernd.

in od. bei Merſeburg geg.
ſchönes Wohnhaus mit
Fabrikr. in Weißenfels
gelegen, zu tauſchen.

Gefl. Angebote an
Börner, Weißenfels,

Promenade 26.
Modernes

Dreſfa.-Wohnhals

mit Garten zu verkaufen.
6-3.-Wohn. wird frei.
gebote u. 2. A. 24 an
die Filiale dieſer Zeitung

Gotthardtſtraße.

s on ist im
ſucht Stellung im Büro,
oder im Geſchäft als
Kaſſiererin, per 1. April 26,
evtl. auch früher. Off. u.
310 26 an d. Exp. d. Bl.

Ehrenerklärung
Die Beleidigung die

ich gegen Frau K. getan
habe, nehme ich zurück.

A. Sch.

Art
vom Sonntagsdienst
Auber für Angehörige der
(aligem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 28. Febr.
Herr Dr. Ehrharät,

tlallesche Str. 9. Tel. 480.

III

III

II

III
III

III l

I

Sonntags bzgl. Nacht-
dienst der Apotheken
Sonntag, den 28. Februar

Sternapotheke
ſſff Nachtdienst (27. 2. S. 3.)

III Il

r

Das hervorragende
„ärztlich empfohtene

Srärkungsmittel ſollte jede
Frau, welcher an einem ſyſtema-

tiſchen Aufbau ihrer Kräfte ge
legen iſt, regelmäßig trinken.

Beſonders für ſtillende Mütter-
Kranke und Geneſende hat ſich dieſes

geſundheitsfördernde Getränk als die

beſte Stärkung
bewährt.

Ueberall
erhältlich

Freyberg Brauerei
gegr. 1816

Geiſtſtr 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Elektr.z, Waſſer- und Heizungs
Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern

Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Srteingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa
C raten für Küche und Haus.

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

Klingel- und Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

VII u chſC, Lcertr.-Jnſtall.- Meiſter

Sand 30. Telefon 171.

Lage,

taschen,

beschäftsempfehlung!
Einer geehrten Einwohnerschaft von Merseburg

und Umgebung die ergebene Mitteilung, daß ich unter
heutigem Tage, neben meinem Zigarrengeschäft, eine

keparaturwerbotätte für bedervaren

aller Art errichtet habe.
Als Fachmann genannter Branche bin ich in der

alle schadhaft und scheinbar unbrauchbar
gewordenen Sachen wie: Portemonnaies, Brief-

Etuis, Damentaschen und dergl.
wieder gebrauchsfähig herzurichten und bitte um
Erteilung von Aufträgen, die ich gewissenhaft unter
billigster Berechnung erledigen werde.

Hochachtungsvoll

Bach Weil,
Poststrabe, neben dem Amtsgericht.
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1. Beilage zu r. 49 des Merſeburger Tageblattes

U—Unseren Helden zum Gedächtnis
Sonnabend, den 27. Februar 1926.

—-=D

Das Kriegerehrenmal unſerer Skadtk.
Die tiefſte Not iſt über Deutſchland gekommen; die

Folgen des verlorenen Krieges, die Folgen des Verſailler
Vertrages.

Kann eine ſolche Zeit auch die Herzenswünſche vieler
Deutſchen nach Ehrung unſerer Gefallenen in ſichtbaren Ge
denkzeichen unterdrücken oder gar vernichten? Nein, aber
vertiefen Wohlfahrtswerke mannigfachſter Art zum Beſtender Hinterbliebenen unſerer gefallenen Helden und der
Kriegsopfer müſſen weiter ausgebaut werden, aber darüber
hinaus iſt die Kunſt berufen im Zeichen tiefſter und reinſter
Gefühle, mehr denn je zuvor, die Erinnerung an die gewal-
tigen, ſchier übermenſchlichen Leiſtungen des deutſchen Volkes
in dem größten Kriege aller Zeiten und den Dank für
unſere gefallenen Helden ſichtbar auszudrücken. Der Dank
und die Erinnerung iſt Herzensſache des ganzen deutſchen
Volkes, und dieſer Herzensſache muß die Kunſt dienen.

W.
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9 a eJ 99 TWM el warDie Kunſt muß dienen; nicht darf die Marktware ſchreien,
nicht darf der Denkmalsfabrikant und -händler von ſeinem
Geldgeminnerſtandpunkt aus unſere Gefühle mit ſeinen
protzigen, geiſt- und formloſen Erzeugniſſen totſchlagen.
Leider mehren ſich die Anzeichen, hauptſächlich auf dem
Lande, daß die Denkmalsauffaſſung der Zeit nach dem
70er Kriege ſich wieder breitmacht. Nur die Kunſt und ihre
ehrlichen Diener können die Größe unſerer Zeit und un
ſeres Schickſals und ihre Grenzen erkennen.

Die Völker aller Zeiten haben ihre großen Toten, ihre
Helden und deren Taten in ſichtbaren Zeichen verherrlicht.
Blicken wir zurück bis zur Cheops-Pyramide, zu den aſſyri-
ſchen Königsgräbern, zum Gedächtnistempel Theoderichs,
den Hünengräbern, Dolmen, Opferſteinen, bis zu den Baum-
denkmalen und alten Ehrenhainen. Auf das gleiche Recht
hehrſter Verkörperung durch die deutſche Kunſt hat der
deutſche Soldat des großen Krieges vollen Anſpruch.

Ob die Kunſt ſich akademiſch alt oder extrem modern
äußert iſt eigentlich Nebenſache. Das Weſentliche iſt, daß
Zweck und Gedanke des künſteleriſchen Gedenkzeichens un-
mittelbar klar, ohne langatmige Erklärung zum Ausdruck
kommt und daß das Zeichen einfach und monumental wirkt
und ſich gut in den gegebenen Raum eingliedert.

An früheren Werken erſcheint uns oft beſonders alter-
tümlich die Gebundenheit der Stellung, die volle Ausnutzung
des Flächenraumes im Relief bis zum Rand und bei figür-
lichen Werken bis zu den Grenzen des Steinblocks, die das
fertige Werk und ſeine Haltung oft gleichſam einengen.
Solche ſtrengen und dabei jugendfriſchen Geſetze gelten auch
für die heutigen Schöpfungen, ſie ſchließen von ſelbſt die
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Von Paul Juckoff5kopau.
größere Ordnung der Teile, die klare Umfaſſung des Um-
riſſes, eine größere Gedrängtheit im Ausdruck und damit
bei aller Einfachheit eines einzigen, verkörperten Ge
dankens eine ſtille Größe, wuchtige Ruhe in ſich. Das Ab-
mildern der Strenge, die Darſtellung lebhafterer Handlun-
gen, fließender Gedankengänge, vielleicht begleitet von ge-
fälligem Ornament muß mehr der Reliefkunſt überlaſſen
bleiben. Dabei iſt aber nicht zu vergeſſen, daß auch dieſe
Werke in Schlichtheit und höchſter Steigerung des Kraft-
ausdrucks ſich zur monumentalen Wirkung heben müſſen.

Andere Zeiten, vor allem das letzte Drittel des vorigen
und der Anfang des jetzigen Jahrhunderts haben ſich von
ſolchen Regeln freigemacht und verleiten viele Künſtler der
Jetztzeit geradezu zur Willkür und zum Unſinn. Die Be-
wegtheit eines Rodin oder die Linien- und Formen-
vereinfachung eines Hildebrand bleiben ſchön, wirken
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Der techniſchen Kommiſſion des Denkmalsausſchuſſes ge-
Du großes Lob und großer Dank für die
Durcharbeitung der Vorarbeiten zur Denkmalsplanung und
zu dem Preisausſchreiben; das aufgeſtellte Wettbewerbs-
programm war muſtergültig. Vier Künſtler der Provinz
Sachſen wurden zum engeren Wettbewerb aufgefordert:
der Direktor der Kunſtgewerbeſchule Magdeburg, Bildhauer
Profeſſor Boſſelt, Profeſſor Schultze-Naumburg,
Bildhauer Walter- Erfurt und ich. Das Wettbewerbs-
programm ſchrieb vor, daß das geforderte Denkmal mehr
architektoniſchen Charakter tragen müßte, und die Plaſtik
nur als Zierſchmuck auftreten ſollte. Dieſe Vorſchrift, die
aus feinem Verſtändnis für die Raumgeſtaltung des vorzüg-
lichen Denkmalsplatzes (Jrrgarten) geſtellt wurde, gab dem
Preisausſchreiben Richtung und Ziel.

Die Wahl des Preisrichterkollegiums, das aus fünf Bau-
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J J JS r eJe e W laber in übertreibenden Nachſchöpfungen von Künſtlern künſtlern: Stadtbaurat Zollinger, Oberbauräte Fritſch
zweiten und dritten Grades kleinlich. Die geſchloſſene Form
eines Werkes, das klar und einheitlich in allen Teilen iſt,
bewußt von allem Ueberflüſſigen abſieht, Zufälligkeiten
vermeidet und damit in eine ſelbſtverſtändliche Schönheit
gegoſſen iſt, übt den nachhaltigſten Eindruck aus. Das Werk
muß freilich von einem guten Künſtler groß geſehen ſein.

Alle Fährniſſe auf dem Wege zum guten Ziele zu über-
winden wird nicht leicht fallen; denn auch der feſte Boden
des Kunſthandwerkes und damit die erprobte, bewährte
Geſinnung, aus denen ſich die Werke der Großen von alters
erhoben, und die ſie ſelbſt wiederum befruchteten, fehlen
uns und ſind ſehr ſchwer zu ſchaffen. Aber gerade dar
am können und dürfen wir uns nicht von der
Ueberlieferung freimachen. Bilden wir uns ja
nicht ein, die heißen Bemühungen um künſtleriſche Ver
tiefung in den letzten Jahren, durch die doch immer wieder
Einfeitigkeit, Parteiung, Ueberhebung blicken, hätten nun
ſchon die Erlöſung von den mannigfachen Jrrungen gebracht.

Unſere bildneriſche Kunſt, auf die es hier vor allem
ankommt, muß wieder feſt in den zwei uralten Angel-
punkten ruhen, in der Religion mit den von ihr ausſtrahlen-
den ſeeliſchen Wirkungen und in der Baukunſt. Das religiöſe
Gefühl wird ſich mit dem Schmerz für die Kriegsopfer und
in der geſteigerten Sehnſucht nach großen und nach Ewigk-
keitswerten verſtärken; der Begriff Baukunſt muß ſich aus
weiten und ergänzen durch die Beziehung der Werke auf
ſtädtiſche und landſchaftliche Umgebung, die eigentlich erſt die
richtige Grundlage und den richtigen Maßſtab für das
Bauwerk abgeben.

Profeſſor Engelmann -Wei
Senats der bildenden Künſte,

Berlin und fünf Bürgern
berbürgermeiſters Hertzog

und Prager, Bildhauer
mar, dem Präſidenten des
Bildhauer Profeſſor Manzel
Merſeburgs unter dem Vorſitz des O
beſtand, fiel auf meinen Entwurf: „Herr mach und frei!“

Eine kreisrunde gegliederte Bankanlage, die von zwölf
1,70 Meter hohen Pfeilern unterbrochen wird, begrenzt ein
Plateau, das man durch vier Pfeilereingänge zwei Stufen
ſteigend. erreichen kann. Die zwölf Pfeiler tragen als
einzigen Schmuck die Namen der Gefallenen. Jn der Mitte
des 17 Meter im Durchmeſſer großen Plateaus erhebt
ſich das eigentliche Denkmal. Auf einer breit gelagerten
40 Zentimeter hohen Stufe ſteht ein mächtiger über 4 Meter
hoher Würfelaufbau, deſſen Vorderſeite mit zwei ſymbo-
liſchen Figuren: einer Mutter mit Kind und einem Arbeiter
einfach und würdig geſchmückt iſt. Die Rückſeite zeigt die
Figur des deutſchen Michael jm Kampf mit dem Ungeheuer
Zwietracht, die beiden Seitenflächen ſind mit Lorbeer- und
Eichenkränzen geſchmückt. Der ganze Aufbau wird gekrönt
von einer etwas überlebensgroßen vergoldeten Bronzefigur:
einer im inbrünſtigen Gebet und flammender Bittgebärde
aus reinem ſeeliſchen Drange ſich emporreckenden Jüng-
lingsgeſtalt, die unſer aller Notſchrei: Herr, mach uns
frei! verſinnbildlichen ſoll.

Die Umriſſe des wie eine Flamme emporgeriſſenen
ſchmalen, feingegliederten Knabenkörpers ſollen einen wirk
ſamen Gegenſatz bilden zu der Wucht des darunter ruhenden
ſchwer laſtenden Würfels. Die Figur ſoll das Denkmal
krönen wie die Kreuzblumen alte gotiſche Dome.



Das ganze Denkmal, das in Oberdorlaer Muſchelkalkſtein
ausgeführt werden ſoll, wird den ſchönen Platz beherrſchen
und ſich doch den alten prächtigen Baumgruppen gut ein-
gliedern.

Möge es weiten Kreiſen meiner Vaterſtadt eine Stätte
zur Andacht und ſeeliſchen Erholung und möge es ein
Zeichen des treuen Zuſammenhaltens, fern von jedem Partei-
hader, werden.

Zur Frage der Beſchaffung der Mittel für das Denkmal
möchten wir bemerken:

Die Finanzkommiſſion des Denkmalsausſchuſſes unter
Vorſitz des Bankdirektors Heyer hat einen Plan ausge-
arbeitet für die Aufbringung der Mitttel zum Ehrenmal
für unſere Gefallenen. Der Plan ſieht eine Sammeltätig-
keit vor, die ſich über ein Jahr erſtrecken ſoll. Das Denk
mal wird ungefähr 35000—37 000 RM. koſten. Die Haupt-
ſumme von 24000 RM. ſoll von den Vereinen, Geſell
ſchaften und Verbänden durch den Vertrieb von Bauſteinen,
die ein künſtleriſches Gepräge tragen ſollen, aufgebracht
werden.

Jn unſerer Stadt beſtehen 232 Vereine und Geſellſchaften.
Es wird angenommen, daß ſich nur ein Viertel der Ver-
eine an dem Bauſteinvertrieb beteiligen, alſo 60 Vereine
mit zuſammen 3000 Mitgliedern. Jedes Mitglied würde
demnach im Laufe eines Jahres für 8 RM. Bauſteine zu
kaufen haben, dieſes entſpräche einer Enthaltſamkeit von
einer Zigarre oder einem Schnittchen Bier pro Kopf und
pro Woche. Wahrlich ein kleines Opfer.

Weitere 10000 RM. werden durch künſtleriſch ausgebildete
Anteilſcheine von 500, 300 und 100 RM. zahlbar in monat-
lichen Raten innerhalb eines Jahres zuſammengebracht.

Der Reſt ſoll durch Veranſtaltungen des Ausſchuſſes
und der einzelnen Vereine aufgebracht werden.

Sobald die große Hälfte der Bauſumme zuſammen iſt,
ſoll mit den Arbeiten zum Denkmal begonnen werden. Der
Plan iſt gut, er iſt ausführbar. Es liegt nun an der
Bürgerſchaft, eifrig dafür einzutreten, daß ein ſichtbares
Dankes- und Erinnerungszeichen für unſere Gefallenen von
der Hand eines unſerer Stadt entſtammenden Künſtlers er-
richtet werden kann.
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Den toten Brüdern,
Von Dr. Heinzludwig Raymann.

Dieſer letzte Sonntag im Februar iſt mit ſchwarzen Floren
behangen, die um immergrünen Lorbeer gewunden ſind,
daran rote Beeren wie Blutstropfen leuchten. Und ernſt
grüner Lorbeer, rotes Herzblut und ſchwarzer Flor ſind die
Farben dieſes Gedenktages, den ein ganzes Volk ſeinen
Toten weiht, den gefallenen Brüdern im Weltkriege. An
dieſem Tage wird Schweigen herrſchen vor der Majeſtät
des Todes, und Tränen werden an dieſem Tage fließen,
erneut fließen um zwei Millionen gefallener Deutſcher,
die nun ſchon manches Jahr die kühle Erde deckt. Zwei
Millionen Tote eine unfaßbare Zahl, ein rieſiges Heer
toter Soldaten, das unüberſehbar vor unſeren inneren
Augen vorüberzieht.

Der Wind, der an dieſem und an jeglichem Tage weht,
zerrt an den kleinen Holzkreuzen in Flandern und in den
Argonnen, ſingt um die Gräber in den Vogeſen und am
Tagliamento, brauſt um das eiſerne Tor und um die Lyſal
Gora, kämmt das Grab auf den Grabhügeln in den ruſſi-
ſchen Steppen und in Maſuren und wiegt die Wellen leiſer
am Skagerrak. Er kommt vielleicht vom Atlantik her, wo
mit zerſchoſſenen Schiffen bei Santa Fe und Coronel
tapfere Söhne verſanken, bläſt vom Rowuma her, an
deſſen Ufern unter Palmen unbeſiegte Oſtafrikaner ſchlafen,
ſtreicht über Wüſtengebiete im nahen und fernen Orient
und über den Pazifik, wo überall deutſche Söhne fielen

Seht dies Bild: Soldatengräber ringsum. Deutſchland
iſt von einem ungeheueren Kranz von Gräbern umgeben.
Es gibt keine Himmelsgegend, wohin wir Deutſche ſchauen
könnten, ohne auf Soldatengräber zu ſtoßen. Ein ſchauer-
liches Bild von bezwingender Größe. Dieſes Bild verleiht
dem Volkstrauertag ſeine gewaltige Wucht.

Vor der Größe dieſes heldenhaften Sterbens beugt ſich
an dieſem Tage das ganze deutſche Volk, um die toten
Väter und Söhne zu betrauern. Und wer hätte wohl die
dann ſtill rinnende Träne mehr verdient, als die, die
mit der Waffe in der Hand wie ein lebendiger Wall um
das Vaterland ſtanden, es zu ſchützen, und die nun als
ein Knochenwall rings um das Reich liegen, des Tages
wartend und bange lauſchend, da die ſtrahlende Fahne
der Freiheit über den deutſchen Gauen flattert. Erſt an
dieſem Tage werden die Heere der toten Brüder ruhig
ſchlummern, da ſie wiſſen, daß ſie nicht umſonſt
ihr koſtbares Herzblut verſpritzten, wenn
Deutſchland wieder ein großes, freies Land unter den
anderen Nationen ſein wird. Dann erſt werden unſere
toten Kameraden ruhig dem großen Weckruf am Ende der
Tage entgegenharren, an dem ſie ſich aus ihren Grüften

eingehen werden. Und ſie werden uns, die wir übrig
bleiben, die Gloriole des mit Herzblut beſiegelten Helden
tums voraushaben. Eins haben unſere Toten uns jetzt
ſchon voraus: ſie haben nicht mehr den Zuſammenbruch
und die Schmach erlebt, deren Bitternis wir ſchmecken
müſſen. Sie ſind im Glauben an Deutſchlands Größe und
unſern Sieg gefallen und eingegangen in jene beſſeren
Gefilde, die unſer noch harren. Und dieſe Erkenntnis mag
den Schmerz und die Trauer an dieſem Tage milder
ſtimmen.

Gedenken wir unſerer toten Brüder mit wehmütiger
Ehrfurcht und mit dem ſtillen Bewußtſein der Größe
ihres Opfers, das ſie uns darbrachten. Lautes Klagen
und Jammern würde die Tiefe des Tages ſtören, auch
wiſſen wir nicht, ob die Toten nicht von der Höhe Wal-
halls ſtolz auf uns herabblicken denn immer noch be-
ſteht das Horaziſche Wort zu Recht:

Dulce et decorum pro patria mori!

Cornet D'Or. Am zweiten Weihnachtstage 1914 fand ich
zum erſtenmal Gelegenheit, über das Schlachtfeld von St.
Quentin zu wandern, auf dem ſich die Kämpfe vom 23.
bis 29. Auguſt abgeſpielt hatten. Die Nationalſtraße nach
der Feſte La Fere durchſchneidet es in ſchnurgerader Linie;
unbeachtet der Bodenwellen führt ſie bergan und bergab.
Auf der erſten Höhe lag ein freundlicher Park. Seine
Mauern zeigten Schießſcharten. Das Landhäuschen darin
war bis auf die Mauern ausgebrannt. Dann gings durch
ein Tal einer zweiten Höhe zu, auf der die Dörfer Jtan-
eourt, Urvillier, Cornet D'Or und Eſſigny le Grand im
Glanze der Winterſonne lagen. Sie bezeichneten die Marſch
route der deutſchen Truppen. Jn den zum noch
ſtehenden Getreidefeldern ſah man deutlich den Weg, den

Teil

die Kolonnen genommen hatten. Erdtrichter zu beiden
Seiten der Straße, die zerſchmetterten Pappeln und die
ausgebrannten Gehöfte vor uns zeugten von der zerſtören-
den Kraft der Granaten. Ein einfaches Kreuz an der
Straße zwang mich näher zu treten. Jch las die Jn-
ſchrift: „Hier liegen drei brave Landwehrleute Regi-
ment 93“. Auf das Grab hatte man einen Kranz gelegt;
Ausbläſer an jeder Ecke dienten als Blumentöpfe.
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Dvs Grab des gefallenen Bürgermeiſters Dr. Haachke-
Merſeburg.
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Nicht weit davon lag ein zweiter Hügel. Zuſammenge
ſtellte Lanzen und ein Helm darauf kennzeichneten ihn
als Reitergrab. Dahinter breitete ſich ein Stoppelfeld,
mit franzöſiſchen Torniſtern, Käppis und Gewehren wie
beſät, aus. Die an der Straße gelegenen, meiſt in ſchönen
Gärten vereinzelt ſtehenden Häuſer waren faſt alle zer
ſtört. Nur ein einfaches Häuschen war noch unverletzt ge-
blieben. An ſeiner Holztür ſtand mit Kreide geſchrieben:
„Gute Leute! Schonen!“ Und ſchon kamen ſie heraus, zwei
Frauen, wohl über achtzig Jahre alt, die bereits 1870 an
derſelben Stelle den Krieg erlebt hatten. Die Tochter der
einen erzählte, daß ihre Mutter Schließerin in dem gegen-
überliegenden niedergebrannten Schloſſe geweſen ſei, als
dieſes 1870 den Deutſchen als Feldlazarett gedient habe.
Und nun führte ſie mich hinüber in den etwas verwilderten
Park. Was noch aus dem Schloſſe zu holen geweſen
war, hatten Einwohner von St. Quentin geplündert. Durch
dichtverwachſene Hecken mußten wir uns einen Weg bahnen.
Bald lag vor uns in dieſer kleinen Wildnis ein Efeubeet
mit einem einfachen Stein. Drei deutſche Soldaten hatten
hier 1871 ihre Ruheſtätte gefunden. Jch befolgte die Mah-
nung der Jnſchrift des Steines: „Paſſants, priez pour
eux et depoſez une branche verte ſur cette tombe“, und
nahm mit Dankesworten von den guten Alten Abſchied.
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Figur

Heimkehr.

„Er kehrte nicht heim.“
Seele, das iſt dein Klagen.
Der, den du lieb haſt, kehrte nicht heim.
Jn der Fremde haben wir ihn zu Grabe getragen.
Laß dir ein Wort zum Troſte ſagen:
Nimms in dein Kämmerlein.
Jn deines Herzens Schrein
Schließe es ein,
Ganz insgeheim
Vielleicht ſtillts dir Schmerzen und Klagen,
Wandelt dein Zweifeln und Zagen
Gibt Antwort auf banges Fragen
Und Kraft dir zum Tragen:
„Wir ſind in der Fremde
Er kehrte heim.“

hohe borbeern ſteßen, wo der Krieger ſchüüft,
Kriegserinnerungen von G. Pretzien.

Lesdins. Bei Lesdins hatten am 27. Auguſt 1914 zwei
Ulanen auf einem Patrouillenrtt den Tod fürs Vatterland
gefunden. Jn dem Garten an der Straße war ihnen in der
Eile ein einfaches Grab mit einem Kreuzlein gegeben
worden. Jetzt hatten Landwehrleute ein hübſches feſtes
Holzkreuz gezimmert und das Grab mit einer Umfriedigung
verſehen. Die Jnſchrift des Grabes lautete:

Hier ruhen in Gott
Ulan Bodendieck Ulan Widmann

5. Escadr. Ulanen-Rgt. Nr. 16
gefallen am 27. Auguſt 1914.

Mit der Aufſtellung des Kreuzes war eine einfache Feier
verbunden. Ein Hauptmann ſprach von Herzen kommende
und zu Herzen gehende Worte. Ergriffen lauſchten die an
weſenden Kameraden ſeiner Anſprache, die mit den Worten
ſchloß: „Treue Liebe bis zum Grabe ſchwör ich Dir mit
Herz und Hand!“ Von der Front her donnerten die Ge-
ſchütze den Trauerſalut. Die Landſtürmer legten Blumen
auf den Hügel, und dann brauſte mächtig unſer Trutzlied
„Deutſchland, Deuttſchland über alles“ über das Dorf,
deſſen Bewohner erſtaunten Auges ſahen, wie deutſche
Barbaren ihre gefallenen Helden ehrten.

Ciary. Am Nordausgange des Dorfes treffen ſich zwei
Wege. Jm Winkel dieſer beiden erhebt ſich eine kleine
Bodenwelle, die, noch künſtlich erhöht, ein Kreuz mit der

des Erlöſers trägt. Hohe Bäume ſchließen die
Szene im Hintergrunde ab und neigen ihre Zweige über
das Denkmal. Derartige Calvarienberge findet man bei
tedem Orte Frankreichs. Jnnerhalb der Einfriedigung vor
dem Kreuz ſind 42 Engländer vom zweiten Dublin Royal
Jnfanterie- Regiment beerdigt. Nach dem Denkmal zu liegen
zwei Offiziergräber der Unſeren: Hauptmann Theinert,
Oberſt v. Arnim vom 93. Jnfanterie- Regiment und das
Grab des treuen Burſchen des Regimentsführers. Außer
Blumenſchmuck fand ich auf den Hügeln der Offiziere
deren Schärpen, auf des Burſchen Grab ſeine Troddel. Für

S alle drei war ein Kranz mit einer Schleife, die des Kaiſers
Namenszug trug, beſtimmt. Am Marktplatz von Clary
erzählte uns ein offenes Viereck ausgebrannter Häuſer,
von denen nur noch die rauchgeſchwärzten Mauern ſtanden,
von der Sühne eines ſchweren Verbrechens. Als am 27.
Auguſt 1914 nach kurzem Gefecht deutſche Jnfantterie das
Dorf beſetzte, wußten der Bürgermeiſter, ſeine Tochter
und einige Bürger engliſche Schützen zu verbergen, die in
der Nacht den Oberſt v. Arnim, ſeinen Burſchen und den
Hauptmann Theinert im Schlafe ermordeten.

Um die Pfingſtzeit 1915 weilte ich in Laon. Nach der
ehrwürdigen Kathedrale von Frankreichs einſtiger Haupt-
ſtadt fühlte ich mich hingezogen. Ueber den alten Bau
hinaus erſtreckte ſich ein Ausläufer des Bergrückens, auf
dem die Stadt erbaut iſt. Großartige öffentliche Gebäude
bedecken den Platz: das Hotel Dieu, die Ecole Normale, die
Kaſerne und zuletzt das Arſenal, das in den Baulichkeiten
der herrlichen ehemaligen Abtei St. Vincent untergebracht
iſt. Zwiſchen der Kaſerne und der Abtei iſt ein freier
Platz, von dem man über ein mit Obſtgärten bepflanztes
Tal den ſchönſten Ausblick hat, den man von Laon ge-
winnen kann. Hier in dieſer bedeutenden Lage hat man
den Soldatenfriedhof für die in den Spitälern der Stadt
verſchiedenen deutſchen Helden eingerichtet. Eine Eingangs-
halle trägt die Worte:: „Wer den Tod im heil'gen Kampfe
fand, ruht auch in fremder Erde im Vaterland“. Lange
Gräberreihen münden auf einen Platz. Jedes Grab iſt
mit weißen Steinen eingefaßt und durch einen Jnſchriften-
ſtein oder ein künſtleriſches Holzkreuz kenntlich gemacht.
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Jm Ganzen iſt eine planmäßige Einheit in Form und Größe
der Grabſtätten und Denkmäler gewahrt. Schaut man den
Weg zurück, ſo ſieht man die von alten Bäumen umgebene
Eingangshalle und hinter ihr hochaufragend die Türme der
Kathedrale. Darüber hinweg zogen die Wolken nach Oſten.
„Grüßt mir mein Vaterland!“ Die Gedanken wurden unter-
brochen durch heranſauſende Kraftfahrzeuge. Dem erſten
entſtiegen Offiziere. Sie betraten den Friedhof. Einer
voran: der Kaiſer. Er geht durch die Grabreihen, lieſt
hier und dort Jnſchriften und betritt den Platz. Hier
bleibt er ſtehen und läßt das Ganze auf ſich einwirken.
Plötzlich wendet er ſich an ſein Gefolge; deutlich höre ich
die Worte: „Einen Löwen für meine Helden von
der Aisne.“ Und im Geſpräch verläßt er den Platz,
wie er gekommen war.

Bald werden Künſtlerhände hier ein Denkmal erſtehen
laſſen, würdig der Tapferen, die hier ruhen und ihres
Vaterlandes.

Drei Monate ſpäter: Feſten Trittes marſchiert ein Land
ſturmbataillon hinaus auf der alten Römerſtraße nach
Vermand. Dort, wo der Weg den letzten Talkeſſel vor
St. Quentin ſchneidet, iſt der Soldatenfriedhof für dieſe
Stadt angelegt. Vor ſeiner Eingangspforte ſtellen ſich die
Soldaten in zewi Gliedern auf; die Gewehre werden zu-
ſammengeſetzt und der Landſturmmann hat Zeit, einen
Blick über die Gegend zu gewinnen. Sanft neigen ſich
rings zu der Stätte des Friedens die Höhen. An 1000
deutſche, franzöſiſche und engliſche Soldaten ſind hier zur
ewigen Ruhe gebettet. Einzel- und Maſſengräber ſind mit
Blumenteppichen bedeckt, und ſorgfältig gepflegte Wege
führen an ihnen entlang. An einer Berglehne erhebt ſich
ein prächtiges Denkmal in Form eines römiſchen Tempels.
Vier Säulen tragen ein Giebelfeld mit den chriſtlichen Jni
tialen. Die Wandflächen hinter den Säulen enthalten das
Namenverzeichnis der Toten. Der mittlere Teil des Denk
mals iſt als Niſche ausgebaut und enthält die Jnſchrift:

„Requieſeant in Pace
Mortui hie pro Patria

1914-19.“
Zwei als Wächter gedachte Bronzefiguren römiſcher

Krieger haben auf den Stufen vor dem Denkmal Auf
ſtellung gefunden.

Vor dem Denkmal ſtehen Krankenpfleger, Schweſtern,
Offiziere, Geiſtliche und Vertreter der Stadt. Jn Gegenwart
des Kaiſers ſoll heute das Kunſtwerk geweiht werden.
Der Kaiſer ſelber hat den Entwurf zum Denkmal gegeben
und ſeine Ausführung in die Hand des Bildhauers Profeſſor
Wandſchneider in Berlin gelegt, der als Baumaterial
weißen Granit vom Fichtelgebirge verwendete. Bald ertönen
auch Fanſaren, die Ankunft des Kaiſers verkündend. Schon
ſtehen die Landſtürmer unter präſentiertem Gewehr, und
der Kaiſer beginnt ihre Reihen abzuſchreiten. Feſt und
prüfund faßt er jeden einzelnen Mann ins Auge und begrüßt
mit Worten der Anerkennung ihren Kommandeur. Dann be-
tritt er den Friedhof. Vor dem Denkmal angelangt, gibt er
das Zeichen zum Beginn der Feier, die durch ein Weihe-

Als der Rauch verweht, ſehen wir todwunde Menſchenlied, vorgetragen von den Krankenpflegern, eingeleitet wird.
Ein deutſcher Geiſtlicher und ein franzöſiſcher Prieſter

der gegenwärtigen Stunde. Darauf übergibt der Komman- auf die lebenden Körper. Hoch aus den Lüften ſtürzt
brennend ein Flugzeug ab, ein langer Feuerſtreif zeichnetdant der Stadt St. Quentin im Auftrage des Kaiſersre 5 ſeinen Weg. Maſſengräber, durch ſchlichte Holzkreuze geihrem Maire das Denkmal, der es mit ehrenden Worten

für die Toten und der Zuſicherung des Schutzes übernimmt.
Weitere Vorträge des Sängerchors ſchließen die kurze, er-
hebende Feier. Nach der Beſichtigung des Denkmals und
des Friedhofes beſteigt der Kaiſer wieder ſeinen Wagen

ſchmückt, ſchon mit grünem Raſen bedeckt, ſprechen von
Kämpfen der vergangenen Jahre. Wir kennen die Namen
der Toten nicht, wir wiſſen nur, daß es deutſche Helden
waren. Das Grab des unbekannten Soldaten ſchmückt ein

und iſt bald den Blicken der ihm Nachſchauenden entſchwun Stahlhelm.den. d Unſer Blick ſchweift über das Meer. Die Spuren des
„Wie ſchlummern die Tapferen, die dahinſinken zur Kampfes ſind hier ſchneller verwiſcht, aber die Wogen,

Ruhe, geſegnet von allen Wünſchen der Heimat. Wenn
der Frühling mit kühlen, tauigen Fingern zurückkehrt,
um die Stätte ihrer eingeſunkenen Gräber neu zu
beleben, ſo wird er dort einen Raſen grünen laſſen,
wie er lieblicher nirgends gefunden wird. Unſichtbare

die über dem ſinkenden Schiff zuſammenſchlugen, rauſchen
die Geſänge der Matroſen wieder: „Dir woll'n wir treu
ergeben ſein, getreu bis in den Tod, Dir woll'n wir unſer
Leben weih'n, Dir Flagge ſchwarz, weiß, rot

Die Kompagnie marſchiert geſenkten Hauptes, Trommel-
Hände läuten über ihnen die Totenglocken, unhörbare wirbel ertönt, der Führer wird zu Grabe getragen. Ein
Stimmen ſingen Grabgeſänge über ihnen, in fernen
Tagen noch wird die Ehre, ein grauer Pilger, kommen,
den Staub zu ſegnen, der ihre Gebeine umſchließt, und
die Freiheit wird bei ihnen eine Freiſtatt haben, wo
ſie als weinender Einſiedler, wenn auch ſonſt von ſtillem Erdulden. mader Feind durch die Blockade das tägliche Brot geraubt

hatte. Der Schlachtendonner, der täglich Opfer forderte,
fand in der Heimat einen furchtbaren Wiederhall.

aller Welt verjagt, eine Ruheſtatt findet.“

Keichstrauertag,

Von einem Stahlhelm-Kameraden.

letztes Mal wird ihm die Ehre erwieſen, die Truppe präſen-
tiert mit ſtillem Gruß und die Salve rollt über das
Grab hinweg. Aber auch in der Heimat ſtarben ſie in den
Lazaretten nach unendlichen Qualen einer Verwundung mit

Entkräftet ſank ſo mancher dahin, dem

Heute laden uns die Glocken der Kirchen zu ſtiller Einkehr
ein. Schwar zgekleidete Menſchen bewegen ſich in langen
Zügen zum Gotteshaus, um der tapferen Kameraden zu

Die Jlagge ſenkt ſich auf Salbmaſt Reichstrauertag gedenken, die fern in fremder Erde ruhen. Wenn ſie auch
Die Erinnerung an den Weltkrieg und an unſere lieben nicht mehr unter uns weilen, ſo lebt doch ihr Geiſt lebendig
Kameraden reißt die alten Narben wieder auf. Weshalb jhei uns. Jhre Treue und ihr Pflichtgefühl bis
mußte es ſein? Und doch, ſolange Menſchen auf Erden zum Todegibt uns neuen Mut und neue Kra f t
wohnen, wird der Kampf nicht auszurotten ſein; das iſt das zum Wiederaufbau des geliebten Vater
ewige, uralte Geſetz der Natur. Laßt die politiſchen Ge-Iandes.
genſätze heute ruhen! Die da ſtarben, fielen für das Viele Gedenkſteine erheben ſich in deutſchen Gauen zum
Vaterland. Heute hüllt uns nur eine Farbe ein und die Gedächtnis unſerer gefallenen Helden, das Erhabenſte aber

Augenblicke ſind uns zu Ewigkeiten geworden, die wie in

iſt ſchwarz. ſoll unſer Reichstrauertag ſein, als geiſtiges Denkmal
Unſere Gedanken laſſen noch einmal die großen Ereigniſſe hunaus

vorüberziehen, die Gefechte und Schlachten des Weltkrieges. richtet.
löſchlichen Dankes, vom deutſchen Volk er-

So mögen ſich alle Fahnen heute ſenken im ſtillen
Erz eingegraben ſind. „Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, Gebet und der flehenden Bitte zu Gott: „Herr, mach
heute in die Bruſt geſchoſſen, morgen in das kühle Grab“ uns frei!

das war ein alltägliches Los. So manchen kannten wir
noch aus der Friedenszeit, wie er in Ruhe für ſeine
Familie lebte und ſorgte. Bald wollten wir wieder zu
Hauſe ſein, um das Vaterland ſchöner und größer aufzu
bauen. Doch, der Krieg iſt furchtbar wie des Himmels
Plagen. Schon 1914 während der Offenſivſchlachten in Bel
gien, an der Marne, in Lothringen und in Maſuren, wurde
die Blüte des deutſchen Volkes dahingemäht. Wir hatten
keine Zeit, den toten Kameraden die Augen zuzudrücken
oder ein würdiges Grabmal zu ſetzen, uns trieb nur ein
Gedanke, der Wille zum Siege. Markerſchütternd zuckte es
durch die Seele, wenn der liebe Freund an der Seite dahin-
ſank. „Kann Dir die Hand nicht geben, bleib Du im
ew'gen Leben, mein guter Kamerad!“

Trommelfeuer liegt über der Stellung; da, dort ſteigen
die hohen Rauchſäulen der einſchlagenden Granaten auf.

das Schlachtfeld bedecken. Tiefe Löcher haben ſich in die

Zum Volkstrauertag!
Wenn wir im Geiſt zu fernen Hügeln wallen
Und aller derer denken, die für uns gefallen,
Die ſich geweiht bedrohtem Vaterland,
Die nun das Meer deckt und der fremde Sand
So iſts, als ob von dorther eine Botſchaft weht,
Ein Echo grüßend unſerm Gruß erſteht:r

„Wir ruhen in der Fremde ſtillen Frieden,
Auch wenn uns früh das Heldengrab beſchieden,
Und wenn Jhr unſer dankbar heut gedenkt,
Den Geiſt zu fernen Schlachtgefilden lenkt,
Geſegnet ſei die Hand, die unſre Gräber ſchmückt,
zum Kranz der Tanne ſchlichte Zweige pflückt,
aß auch der unbekannte Feldſoldat
ein wohlverdiente
n Tode und vor
b alt ob jung, ob arm ob reich

ſind alle gleich,eſprechen von den Dahingeſchiedenen und von der Bedeutung
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Die (iroßſtadkt,
Von Fritz M. Zimmermann-Elberfeld.

Wie glücklich ſind die Menſchen, die ihr auf Wochen ent-
fliehen konnten. Die Sommerfriſche das iſt dem Groß-
ſtädter ein Feſtgeſchenk, und wenn die Reiſezeit gekommen,
erfaßt es ihn wie ein Fieber, dieſe Fernenſehnſucht, dieſes
Untertauchenwollen in die Ruhe weiter und gewaltiger
Landſchaften. Und doch gehen viele in Luxusbäder, können
ohne Vergnügen einfach nicht mehr leben, würden ſich in der
Einſamkeit des flachen Landes oder wenig beſuchter Ge-
birgsgegenden tödlich langweilen. Das ſind die, welchen
das ſteinerne Ungeheuer die Seele ausgeſogen hat, die ewige
Unraſt ins Blut geimpft die Haſt und den Taumel. Die
Haltloſen, denen das göttliche Verbundenſein mit aller
Natur abhanden gekommen iſt und die die laute Gemein-
ſchaft mit Gleichgeſinnten nicht mehr entbehren können,
weil ſie es verſäumten, ſich ein Jdeal zu ſchaffen, das wie
ein treuer Kamerad ihr Daſein begleitet.

Aber das ſind Gott ſei Dank nicht alle. Wenn ge
ſunde Jugend aus der Sommerfriſche zurückkommt, braun
gebrannt, mit hellen, blitzenden Augen, die neue Lebens-
kraft und neuen Siegerwillen verraten, dann hören wir
wohl die geſunden Quellen der Natur rauſchen und glauben
wieder an das Leben und ſeine Güte. Da ſpiegelt ſich denn
auch uns das große Erleben dieſer aufatmenden Wochen
wieder, dieſes Befreitſein vom ſtaubigen, hetzenden All
tag.

Sommerfriſche das iſt, wenn wahrhaft erfüllt und
wirklich genoſſen, wie ein heiliges Opfer am Altar unſerer
Arbeit. Ein Ueberſich-Hinauswollen über die Dumpfheit
und Enge unſeres Alletagedaſeins. Da fährt ein W
zug aus der Halle eines Großſtadtbahnhofs, hinein in
ſtrahlende Landſchaftsweiten. Es iſt wie ein Symbol und
dieſer Zug wie ein frohgemuter Wanderer in tröſtliche
Erfüllung, zu der unſerer Sehnſucht an ſo manchem Ar-
beitstag hoffende Zuflucht nahm.

Tauſende müſſen daheim bleiben. Und ſie

Wolkenloſer Himmel ſpannt ſich über das ſonnen

Die blühenden Blumen aber überhaucht von der Liebe dieſer
kleinen Leute, die ſich jeden Fußbreit ihrer Jdeale vom
harten Tag ihres Daſeins erkämpfen müſſen.

Ein paar Klatſchbaſen ziehen keifend über die ach ſo
böſen Nachbarn her. Belangloſe Dinge bauſchen ſich auf,
blähen ſich aus dem Nichts zu giftig ſchillernden Redeblaſen.
Man wägt nicht das Wort mehr, man iſt halt- und
maßlos geworden in Enttäuſchungen, die den blinden Haß
erzeugt haben, der den Haſſenden ſelbſt am meiſten im
Wege ſteht zu ihrem weiteren Fortkommen. Hier blüht
der Neid, der ohne objektives Urteil und ohne fördernden
Ehrgeiz.

Doch nicht er alleine blüht und wuchert hier. Aus einem
der Fenſter dringt ein fröhliches Lied. Jetzt erſcheint der
Drehorgelmann.

„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen,
Den ſchickt er in die weite Welt

Und eine helle Knabenſtimme bettelt: „Mutter, morgen
machen wir doch die verſprochene Tagestour!?““ Die Ant-
wort muß wohl bejahend ſein, denn nun jubelt die Kinder
ſtimme mit: „Dem läßt er ſeine Wunder weiſen

Nun wartet man förmlich darauf, daß der Orgelmann
jenes Lied von der göttlichen Zufriedenheit ſpielt, daß
wir alle einmal in der Schule gelernt haben: „Was frag
ich viel nach Geld und Gut

Dann läßt der Orgelmann einen modernen Schlager
folgen. An einem Fenſter erſcheint ein freches Mädchen
geſicht. Verlebt, verwüſtet. Die kaum Acht zehnjährige ſtemmt

Die unnatürlich blonden Haarſträhnen des

hHülle einer ſchmutzigen, vertragenen

allem etwas. Und alles iſt Talmi, Aufmachung, Selbſt
täuſchung. Das Freie, Natürliche fehlt. Jeder und jede
glaubt ſich im Mittelpunkt des Jntereſfes. Die Eitelkeit
beider Geſchlechter feiert Triumphe. Es iſt, als habe ſich das
mechaniſch-künſtliche Weſen des Steinrieſen Großſtadt auf die
Menſchen übertragen. Man nimmt nichts ſo ernſt als ſich
ſelbſt und dieſes modiſche Gehabe und das einzige Glück
iſt, daß wie unglücklich konſtruiertman iſt.

Man erlebt es nur zu oft und gerade heute, daß ein
bravec, junger Geſchäftsmann oder Handwerksmeiſter, ge-
blendet vom Schein, irgend ſo ein Dämchen heiratet, deren
Daſein bisher eine einzige Lüge am Leben war. Wenn
Ehrlichkeit des Gefühls und die perſonifizierte Lüge zu-
ſammenkommen, was ſoll dann aus der Ehe werden!?
Das gilt natürlich auch umgekehrt. Denn niemand, der
einen Blick in die Abgründe der Größſtädte getan hat, wird
behaupten wollen, daß nur ein Geſchlecht dieſer Lüge huldige
wenn auch der Durchſchnitt des ſogenannten ſchwachen Ge-
ſchlechts dem Mann jene Naivität voraus hat, die noch aus
der Sünderin eine Heilige machen kann.

Da iſt die Oper, das Schauſpielhaus, der ernſthafte
Konzertſaal, darin man der wahren Kunſt einen Altar
errichtet hat. Und hier kommen alle die Menſchen der
Großſtadt zuſammen, die ihre heilige Sehnſucht über den
Alltag hinaushebt. Mögen Hunderte darunter ſein, die

man ahntnicht

Seidenbluſe. Jhr ge

irgendwelche Abſichten dorthin treiben oder eine deſpotiſche,
geſellſchaftliche Pflicht, das Verlangen, ſich zu zeigen, neue

die Hände in den ſchlanken Hüften und wiegt ſich im r
Bubikopfes

v. a ihrem Genieße s ße Erleben über dem 2 ttanzen ihr über die künſtlich hohen Augenbrauen. Sie biegt Mrem Cenießen das große Erleben über dem Alltag ſuchen
und wiegt den jungen Körper, die Bruſt ſteilt auf in der

laſſen oder ſich ſelbſt. Was tut
all denen, die in der Kunſt und

glänzen zu
Verhältnis zu

und finden
Hier ſpricht der Schaffende, der Schöpfer zu den Menſchen,

der, wenn er aus wahrhaft tiefen Quellen ſchöpft, immerfärbter Mund ſummt den Text mit. i dd f t ſi in Naturverbundener, ein den göttlichen wie den domäni-Bald darauf verläßt ſie, nach der letzten Mode gekleidet, ein Natu verbundener, ein den göttlichen wie den domäni
ſchen Gewalten Naher ſein wird.das Haus. Jm Torbogen trifft ſie mit einer gleichalterigen d s

zuſammen. Die iſt viel hübſcher als ſie, der ganze Reiz Hier ſtehen die Altäre unſerer Sehnſucht, der ewig
geſunder Jugend umfängt ſie noch. Aber ärmlich gekleidet wachen, die uns vor dem tiefen Sturz in die Abgründe

glühende Pflaſter der Großſtadt. Wie ſteinerne Schlangen
winden ſich die Straßenzüge. Mauern, nichts als Mauern.
Hier und da ein Baum, ein paar Vorgärten,
mit Bänken, gepflegten Raſenflächen, Blumenbeeten, Kies
wegen. Vielleicht hier und dort ein luſtig
Springbrunnen. Gartenbauarchitekten und Bildhauer haben
ihr Möglichſtes getan, das triſte Bild
bunten Farben und bizarren Formen zu beleben.

Ein paar Kinder ſpielen in den Sandkäſten, alte Leute,
Stellenloſe, Kindermädchen ſitzen auf den Bänken. Haſten
de Menſchen gehen vorüber, verhalten wohl einmal für
Sekunden den eilenden Schritt. Die Roſen duften ſo ſüß!
War nicht einmal die ganze Welt ein Paradies? Herrgott

wie lang mag das her ſein?! Und nun ſingt im ter
bewußtſein die Urſehnſucht der Menſchheit. Die Sehnſucht
nach dem glückhaft-kindlichen Verbundenſein mit der All-
mutter Natur.
Auf einer Bank ſitzt ein junges Mädchen. Lieſt in Gang
hofers „Waldrauſch“. Klappt nun das Buch zu und ſieht
gen Himmel. Und in ihren Augen ſteht ſie ganz deutlich, die
große Reiſeſehnſucht, Einmal das alles erleben, dieſe Natur
wunder ſchauen dürfen! Sie lächelt: „Später, wenn ich
verheiratet bin O du gottgeſegnete Menſchenhoffnung,
die immer wieder irgend einen tröſtlichen Ausblick findet!

Unweit dehnt ſich ein Eiſenbahndamm. Hoch über die
Dächer und Schlote der Stadt brandet ein D-Zug vorübecr.
Ein junges Menſchenpaar ſteht am Viadukt und ſieht dem
Zuge nach.

„Ach, wer da mitreiſen könnte
„Später einmal, wenn die Zeiten

tröſtet er.
Später einmal Köſtliche Hoffnung, Stütze des uner-

bittlichen Alltages. Troſt und neue Spannkraft: einmal muß
ſich dieſe Sehnſucht ja erfüllen.

Glücklich auch dieſe Menſchen, die noch glauben und hoffen
im Steinmeer der Großſtadt.

Das Viertel der Hinterhäuſer, der dumpfigen, muffigen
Zwiſchenhöfe. Bettzeug, buntkkarriert, füllt die meiſt blinden
Fenſter. Hier und da armſelige Blumenkäſten, oft ganz roh.

beſſer ſind J

eine Anlage

plätſchernder

aufzuhellen, mit etzuh die Sehnſucht und die Hoffnung.

in Kaffeehäuſer, Kinos, Kabaretts, Operettentheater. Dort

chen reden zuſammen. Doch dann, während die Freche eifrig
auf die andere einredet, kommt ein junger Arbeiter. Sieht
über die Geſchminkte hinweg, gibt der anderen die Hand e

Erdendaſeins geſetzt hat.
ſie gemeinſam hinaus vor die Stadt, in die elterlichen
und ſie geht mit ihm ins Haus. Und etwas ſpäter gehen

Schrebergärten, um hier nach dem rechten zu ſehen. Sie
wollen einmal heiraten, die beiden. Und auch in ihnen fingt

Jm Weſten verſinkt die Sonne.
auf dem Bummel, flammen die
WDer Verkehr drängt ſich in dieſe

elektriſchen Lichter auf.
Uebergangsſtunde hier

ganz beſonders ſtark zuſammen. Motorräder knattern hin-
Geklingeldurch, Autohupen ſchrillen ununterbrochen, das

der Straßenbahnen miſcht ſich in das Getöſe und wie ein

geiſtes. Wer ſich in und mit

Zentrum der Stadt,!

iſt ſie, kommt gerade von der Arbeit heim. Die beiden Mäd- des Daſeins bewahrt. Und über allem ragen die Türme
der Gotteshäuſer empor. Wenn ihre Glocken rufen, müßte
es ſein, als riefe uns der allgewaltige Schöpfer der Natur
zum Dankgebet, daß er uns einen Halt in die Haſt unſeres

die Sommerfriſche des Menſchen-
ihnen nicht erholen kann,

dem wird die Haſt des Alltages, die Sucht nach Vergnü-
gungen zur Peitſche, die ihn zu Tode hetzt.

Religion und Kunſt

Giteratur.
Karl Hemprich: Vom Koſtbaren in der Nähe.

Ein Büchlein für Feierſtunden nennt „Vater Hemprich“
dieſe Schrift, die 80 Seiten ſtark, kartoniert im Preis von

J m t v M in 1 RM. jetzt im Buchhandel erſchienen iſt. Der bekannteels in der Brandung ſteht der Verkehrs nte einer N. e b d imehegen See Dreng ſo kehredeantte er Schri tſteller: K. A. Schöllenbach urteilt über das Büchlein:
erzroten Scheroe. „Karl Hemprich, der als Altmeiſter deutſcher Jugendpflege
Jene Freche, deren Jugend vom Leben nichts mer will

jeden Preis erkaufbaresals die bunte Lüge und ein umVergnügen, trifft man hier in allen Variationen Da!
zwiſchen flirtende Backfiſche, unternehmungsluſtige junge

Hauptader des großſtädtiſchen Verkehrs ſpült.
Der Stamm der Bummler und Bummlerinnen aber bleibt,

e c n den Jo tmeswogt auf und ab, treibt zuſammen, gekettet von Gier und an den Johannes miz hinein in die Rummel-Lokale, einander!“ immer wieder erinnernd hervortretend und inVergnügungsſucht. Taucht

miſcht er ſich mit der arbeitenden Bürgerwelt, die ſich die
paar Stunden Vergnügen ſauer verdient. Sie verwiſcht die
Unterſchiede, die Großſtadt einer weiß vom andern nur
das, was er gerade ſieht. Die Täuſchung, der Bluff, das
Blenden und das Geblendetſein herrſchen hier. Wo die
Kleinſtadt noch ſcheidet zwiſchen Gut und Böſe, zwiſchen
Wahrheit und Lüge verwiſcht hier die gewaltige Be-

trügerin Großſtadt die Grenzen und läßt vor allem einmal
nur den Schein gelten und die Macht des Götzen Mammon.

Hier gilt, was geſehen wird. Man atmet förmlich dieſe
Sucht, mehr zu erſcheinen, als man iſt. Man wird einge-
ſponnen von all dieſen Scheinwerten, denen das Rückgrat

jungen und alten Herzen wirkſam
religiöſe Sehnen unſerer Zeit, beſonders unſerer geſunden

und Jugendbewahrung in ganz Deutſchland bekannt iſt, hat
ſchon vielerlei und oft recht Wertvolles geſchrieben. Das
Wertvollſte, was er ſchrieb, iſt aber unſtreitig dies wunder
feine Büchlein, das Hemprichs Menſchenliebe und Gottes liebe

ſo fer jeglicher Rückſichtnahme auf Menſchliches-Allzu-Leute, Bummler aus Neigung, Beobachter und dann der ſo fern von jeglicher Rückſichtnahme auf Menſchlich z
ganze Troß derjenigen, die Pflicht und Beruf über dieſe menſchliches der Verantwortlichen und fern jeg icher don-

feſſioneller Einſtellung aus dem Urquell ſeines großen
reichen Herzens und ſeiner faſt vierzigjährigen Erfahrung,
mit einer faſt übermenſchlichen Güte ſeine Wege weiſend,

mit dem Wunderwort: „Kindlein, liebet

am werden läßt. Das tiefe,

Jugend, findet durch Hemprichs Mund beredten Ausdruck.
Alle wirklich „Frommen“, d. h. Lebens und Ewigteits
ſehnſüchtigen, mit nimmermüden helſfenden, unermüdlich
tätigen Herzen und Händen werden ſich freuen über das
koſtbare Büchlein. Es iſt gleich wertvoll als Geſchenk für
Schulentlaſſung, Jugendweihe und Konfirmation, Für
Morgen- und Abendfeiern in Familie, Schule, Jugend-
gruppe, Verein und bei ſtillen ernſten Einzelmenſchen. Es
iſt ein golden Stück Lichtland in unſerer ſchweren dunklen
Zeit! Möchte das liebe köſtliche Buch weiteſte Verbreitung
im ganzen Deutſchland Tr Zunge finden. Es kann
in ſeiner Schlichtheit allen im Sinne Mathias Claudius
frommen und einfältigen Menſchen ein einziger Segen

„Jdeal“ fehlt. Wie ein wildes Fieber iſt dieſes Rennen nach und ſicherer Wegweiſer werden.“
dieſen innerlich haltloſen Scheindingen. Man kennt von

5 J e

der üb
ſteht fe
notwen

iſt feſt
ſtimmte
gängig
Bindwun
weiß,
conditi
Abſtim
nämlich
Wird,
hieran
beſch
faſt vi
Unebe
Deutſch

weiter
Deutſe
oder i
Fall a
durch
Schritt
Frage
kaum

Da
ung d
trotzde
dem i
ſition
ſtellun
deshal
deutſch

kehrt.
Da

im Ze
aus ge
hätte
begcht

Jahre
rung
t i ſch
ſt ü tz
ſcheite

bei E
außer
komm
eine
Sie
politi
Entw

Recht
rung
hat

in de

höch

hin
Er
Rickh

ging
Was
ruh
Ank
Abe



2 Beilage zu r. 49 des Merſeburger Tageblattes
r [-=m JAbßfahrtbereit,

Die deutſche Delegation für die Völkerbundsſitzung, in
der über Deutſchlands Aufnahme verhandelt werden ſoll,
ſteht fertig und bereit. Sie iſt zuſammengeſetzt, daß evtl.
notwendigwerdende wichtige Entſcheidungen in Genf gleich
an Ort und Stelle gefällt werden können, denn außer dem
Reichsaußenminiſter fährt auch der Reichskanzler mit. Dieſe
Ausſtattung der deutſchen Delegation mit gewiſſen Voll-
machten beleuchtet ſchlaglichtartig die ganze Situation.

Deutſchland hat ſein Aufnahmegeſuch geſtellt, aber es
iſt feſtſtehende Tatſache, daß die Reichsregierung unter be-
ſtimmten Bedingungen dies Aufnahmegeſuch wieder rück
gängig macht. Welche Beſchlüſſe das Kabinett über derartige
Bindungen gefaßt hat, iſt öffentlich nicht bekannt, aber man
weiß, in welcher Richtung ſie liegen. Da iſt zunächſt als
conditio ſine qua non die Aufrechterhalung der bisherigen
Abſtimmungsgepflogenheiten des Völkerbundsrates, daß
nämlich Beſchlüſſe nur einſtimmig gefaßt werden können.
Wird, wie man dies anſcheinend in Paris beabſichtigt,
hieran etwas geändert, wird vielleicht gar der Mehrheits-
beſchluß eingeführt, dann iſt Deutſchland, das ja
faſt völlig allein im Rate daſteht, zum dauernden
UNeberſtimmtwerden verurteilt. beharrt
Deutſchland grundſätzlich auf der Forderung, daß eine Er
weiterung des Völkerbundsrates jetzt nicht in Frage kommt.
Deutſchland wäre vielleicht mit der Aufnahme S p aniens

34Weiter

oder irgendwelcher anderer Mächte einverſtanden, auf keinen
Fall aber iſt ein polniſcher Sitz im Rate erträglich, weil
durch ihn von vornherein die Sabotage jedes deutſchen
Schrittes garantiert wäre. Und da die Frage Polen von der
Frage Spanien jetzt ſchwer zu trennen iſt, wird
kaum von dem ſpaniſchen Ratsſitz zu ſprechen ſein.

Da nun anderſeits Chamberlain ſich auf eine Unterſtütz-
ung der polniſchen Anſprüche ſo gut wie feſtgelegt hat,
trotzdem ihn die Preſſe hierbei ſcharf kritiſiert, und trotz
dem im engliſchen Ober- und Unterhauſe lebhafte Oppo
ſition zu ſpüren iſt, ergibt ſich aus dieſer Gegenüber
ſtellung ein ſchwer zu überbrückendes Dilemma. Man muß
deshalb allen Ernſtes mit der Möglichkeit rechnen, daß die
deutſche Delegation unverrichteter Dinge von zurück
kehrt.

wohl

Wenn

Damit aber wäre das ſchon jetzt offenbare Fiasko der
im Zeichen Streſemanns ſtehenden deutſchen Paktpolitik offen
ausgeſprochen. Dies offizielle Zugeben eines Mißerfolgs
hätte natürlich dann auch innerpolitiſche Folgen. Es iſt zu
beachten, daß Dr. Streſemann, trotzdem er im vorigen

5Jahre mit den Deutſchnationalen zuſammen in einer RegieR

rung ſfaß, ſich bei der Durchführung ſeinerM p itiſchen Pläne ganz auf die deutſche Linke
ſt ü tz e. Wenn Streſemanns Paktpolitik ſcheitert, dann
F. itort Swſtos Yor of M J Jſcheitert das Syſtem Der Linken genau ſo, wie ſeinerzet
bei Erzberger, Simons oder Wirth. Dann muß die
außenpolitiſche Jdee der anderen Gruppe ans Ruder
kommen, die ſtatt des Paktierens und En gegenkommens
eine Politik der Reſerve gegenüber den
Stiegerſtaagaten verfolgt, um alle ſonſt ſich bietenden
politiſchen Möglichkeiten frei ausnutzen zu können. Dieſe
Entwicklung wäre dann eine politiſche, eine taktiſche und
auch eine parlamentariſche Notwendi gkreit.

Dann aber beſteht auch erſt die Möglichkeit einer
wirklichen und voll verantwortlichen Teilnahme der jetzigen
Rechtsoppoſition an der Reichsregierung. Die einzige Regie
rung, in der die Deutſchnationalen bis jetzt vertreten waren,
hat ſich ſtets ausdrücklich als eine Regierung bezeichnet,

der nicht die Parteien den letzten Einfluß beſaßen. Eine
voll verantwortliche Teilnahme kam damals garnicht in
Frage wegen der fundamentalen außenpolitiſchen
ſätze. Jetzt, bei der auftauchenden
bruchs der Paktpolitik können
ändern.

Gegen
mr keitMöglichkeit eines Schiffs

n zſich dieſe D baldige fehr

c

Verſiegelte Lippen.
50] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924
Er war nicht gerade in beſter Stimmung, als er

wirklich am nächſten Morgen von Haſſelrode weg-
ritt. Er ſchwankte zwiſchen Siegesbewußtſein und der
Furcht des Mißlingens, und es verbeſſerte ſeine Stim-
mung nicht, als er am Eingang des Dorfes Klaus
Ewald begegnete. Er mußte freilich anhalten und ern
paar Worte mit ihm ſprechen. Die Begrüßung war
kühl und förmlich genug, von Klaus Ewalds Seite
ſo förmlich, daß es ſogar Enno Boyſen auffiel. Was
hatte denn der? Wollte er ihm vielleicht zeigen, daß
es ihm ärgere, ihm ins Gehege gekommen zu ſein
Und ſo klang ſein Ton recht beißend bei der Frage, ob
er ſich in dieſer abſoluten Einſamkeit denn nicht lang-
weile. Klaus verneinte kühl. Außerdem habe er auch
eine Schweizer Reiſe gemacht.

Nanu, das war ja erbaulich! Sollte er ihn viel
leicht mit Deéſirée irgendwo geſehen haben? Die
Schweiz war ja groß genug, aber immerhin, der Zu-
fall ſpielt ſeltſam. Er grüßte ſehr kurz, aber Klaus
Ewald brachte einen noch knapperen Gegengruß fertig.
Und ſie ſchieden beide mit dem beſtimmten Bewußtſein,
Feinde zu ſein.

Erſt als er weiter geritten war, fiel es Klaus
Ewald ein. Wohin wollte denn Enno Boyſen wohl?
Hier hatte er doch ſonſt nichts zu ſuchen. Der Weg
zum Bahnhof zweigte auf halbem Wege nach Haſſel-
rode ſchon ab, und im übrigen war hier ja garnicht
mehr Haſſelroder Beſitz. Raſch kehrte Klaus Ewald
um. Eine Vermutung ſtieg in ihm auf, die ihn aufs
höchſte beunruhigte. Er blickte die lange Dorfſfſtraße
hinunter, doch vom Reiter war nichts mehr zu ſehen.
Er mußte wohl ſchon im Wirtshauſe eingekehrt ſein.
Richtig, da kam er. Er hatte das Pferd eingeſtellt und
ging mit ſchnellen Schritten weiter. Zu Marie-Luiſe:
Was wollte er da? Klaus Ewalds Herz pochte un-
ruhig. Er hatte Marie-Luiſe geſtern, am Tage ihrer
Ankunft, nur ganz flüchtig geſehen, kaum geſprochen.
Aber der flüchtige Augenblick hatte genügt, ihn in

nun

3 n w2 4hinteren Teile des Wagens lagen, nach

Sonnabend den 27. Februar 1926.
—2

Kus gem Koiche,
Mörder Trödelsberger vor Gericht.

Der Mord auf ver Landſtraße.
Erfurt, 27. Febr. Unter ungeheurem Andrang der Zu-

hörer begann geſtern vor dem Schwurgericht die Verhand-
lung gegen den Doppelmörder Rudolph genannt Trö-
delsber ger. Die Anklage lautete auf doppelten Raub
mord, verübt am 24. November vorigen Jahres auf den
Kraftwagenführer Ernſt Dietrich und den Reiſenden
Waldemar Janicke, die, wie ſ. Zt. berichtet wurde, auf
einer Geſchäftsreiſe in einem Auto auf der Landſtraße von
Sondershauſen nach Nordhauſen von dem Ange lagten an
gefallen, erſchoſſen und beraubt worden ſind.

Der Angeklagte, Autoſchloſſer Johannes Rudolph iſt
im Jahre 1902 in Leipzig geboren. Trotz ſeiner 24 Jahre
weiſt ſein Vorleben ſchon

eine lange Reihe von Vorſtrafen
auf. Rudolph iſt von mittelgroßer, ſchlanker Geſtalt, von
verſchlagenem Aeußeren und ſcheint mit allen Waſſern ge-
waſchen zu ſein. Ueber die eigentliche Mordtat gibt er an,
daß er, nachdem er von Norshauſen aus vergeblich »inen
Abſtecher nach Sondershauſen gemacht hatte, um ſich Arbeit
zu ſuchen, auf dem Rückweg am Haidewege am Abend ein
unbeſetztes Au'o geſehen hatte. Etwas entfernt daron war
tete er deſſen Ankunft ab und ſtellte ſich ihm dann mit er
hobenen Händen entgegen. Der Führer ſtorpte ad und geb
dem nebenherlau ſenden Rurolph barſchen Worten zu
ſtehen, daß er ihn nicht mitnehmen lönne Jmn ſelben
Augenblick ſchwang ſich Rudolph auf da Trittbrett, zog
einen Revolver aus der Taſche und brachte

beiden Jnſaſſen 5 Schüſſe in den Kopf
bei, die den ſofortigen Tod der beiden herbeiführten
Eine Welle der Erregung geht durch den Zuhörerraum, als
Rudolph, den Blick feſt auf den Richter gerich e erklärt,
er habe ſich, als er ſchoß, gar nichts dabei gedacht
und ſei ganz entſetzt geweſen, als er plötzlich zwei Tote
vor ſich geſehen habe

Aus der weiteren Vernehmung ging
das langſam fahrende Auſomodil zum Halten brachte, den
Motor abſtellte, die Lichter ausmachte u
Reiſenden vom Vorderſitz he unterzog u ſie in den hin
teren Teil des Wagens unter die Plane legte. D

Leiche des Chaufſfeunrs ſette er eben ſich
und fuhr mit ſeiner grauſigen Laſt davon. Kur or
felde ſchleppte er die Leichen in den Wald, nahm ihnen
Uhren und der einen die Brie taſche ab und fuhr
nahme des Muſſterkoffers und einer Aktentaſche

die

Aufenthalt in Ti nrode fand man dur
Zufall in dem untergeſtellt

M o ne et en

Lerhaflung u in der Vorunichtige mee rausſtellte, hat er
iden Automobiliſten ab f

den. Vor Gericht ſtell er das in
holt zugegebe

erſchoſſen zu
re d e

verſchiedenen Zeugenausſagen
lichen den ermittelten Sachrerhalt

Mit dem Gefangenentransporteur hat ſich de
auf der Fahrt darüber unterhalten,

wiede
ch

A

beſtätigen im weſent

Angeklagte

wie ſeine Hinrichtung von ſtatten gehen werde
Als letzter Zeuge wurde der Vater vernommen, der den

beſten Eindruck machte. Der Angeklagte ſei ſein einziger
Sol Er gab an, daß dieſer ſchon als Kind kränklich war.
Die erſten Jahre gingen leidlich, aber dann blieb der Jung
geiſtig zurück. Er geriet in ſchlechte Geſellſchaft und erlirt
ſeine erſte Strafe wegen Diebſtahls. Seit den letzten 2
Jahren haben die Eltern von ihrem Sohne überhaupt nichts
gehört

Die mediziniſchen Sachverſtändigen beſtritten
Minderwertigkeit des Angekla

Angeklagte und ſein Vate
allgemeinen eine geiſtig
Krankhafte Anfälle, wie ſie der
ſchilderten, hätten nicht feſtgeſtellt werden können

re w. 4 h n fDer Vertreter der Staatsanwaltſchaft be
zeichnete den Angeklagten als völlig unglaubwürdig. Alles

v W e Tee e 7dem Entſchluß zu beſtärken,
hatte und ausführen wollte ſobald als möglich. Es gab
kein anderes Mittel. Er mußte mit dem alten Baron
ſprechen, ihm alles ſagen. Und das ſollte geſchehen.
Gleich morgen hatte er nach Haſſelrode gewollt, nur
dieſen einen Tag noch nicht, damit der alte Herr ſich
von den Strapazen der Reiſe erholen ſollte. Und nun
kam ihm Enno Boyſen vielleicht zuvor. Marie-Luiſes

7Augen hatten voll trauriger Frage auf ihm

den er endlich gefaßt

und verletzt hatte ſie die Hand zurückgezogen, als
ſie ihren warmen Händedruck kaum erwidert fühlte.
Sie mußte an ſeiner Liebe zweifeln, es war garnicht
anders möglich. Eine plötzliche Unruhe ſchlug plötz-
ich in ihm auf wie flammende Lohe. O, es iſt ſo

leicht, ein verletztes, gekränktes Herz zu betören. Di
höhniſche Frauenſtimme klang ihm ins Ohr, die er
am Seeufer in Luzern gehört hatte: „Die Rolle als
edelmütiger Liebhaber, der um ein armes Mädchen
freit, wird dir gut liegen.“ Von heftiger Unruhe
erfaßt, kehrte er um, rannte den Weg zurück. Da be-
gegnete ihm der Poſtbote.

„Ein Brief für Sie, Herr Aſſeſſor.“
Zwiſchen den wenigen Briefen ſuchte er das Schrei-

ben hervor. Dann zeigte er ihm lachend ein Kuvert.
„Das iſt doch 'mal 'nen komiſchen Brief für Fräu-
Marlieschen.“
Klaus Ewald warf

lein
einen Blick darauf. Seltſam.

zuſammengeſetzt. Augenſcheinlich mit vieler Mühe. Er
erſchrak. Was konnte das ſein Unter ſolchen Adreſſen
pflegt ſich nicht viel Gutes zu bergen. Der Mann ſchien
ſeine Gedanken zu erraten.

Ja, ja, Lieb's und Gut's wird wohr nicht da
drinne ſtehen. Wenn einer ſich ſo 'ne Arbeit macht,
vor ſeine eigene Schrift zu verſtecken. Und vielleicht
wär's beſſer, wenn das Marlieschen den nicht kriegte.
Aber was kann man machen, Amt iſt Amt. Ja, ja,
in unſerer Taſche, da tragen wir allerlei mit.“

Die Begegnung und das Erlebnis hatten Klaus
noch mehr beunruhigt. Jn ſehr unerfreulichen Gedanken
kehrte er um. Er fand das Haus leer. Seine Mutter
war ausgegangen. Wahrſcheinlich doch zu Marie-Luiſe.

F MAu V J 03 den,

Aus ausgeſchnittenen Druckbuchſtaben war die Adreſſe

deute darauf hin, daß der Angeklagte von vornherein darauf
ausging, ſich durch ein Verbrechen in den Beſitz eines Auto
mobils zu bringen. Auch der

Befund der Leichen hewe ſ. die Mordabſicht.
Die Schüſſe ſeien mit g ößter Sicherheit und höchſtens

einen Zentimeter von den Opfern entfernt auf dieſe abge
geben worden. Nach einer vernichtenden Charakteriſtik des
Angeklagten

Hi
we

beantragt die Staatsanwaltſchaft wegen Mordes in
zwei Fällen und ſchweren Raubes die z weimalige
Todesſtrafe bei dauerndem Verluſt der bürgerlichen

Ehrenrechte.
Der Verteidiger beſchränkte ſich auf den u
nweis, daß der Angeklagte eines Mordes nicht üderfü rt
rden könne. Der Angeklagte könne nur wegen Totſchlags

verurteilt werden.

Der neue Prozeß gegen Gräfin Bothmer.
Potsdam, 27. Februar. Vor dem Landgericht beginnt

am 6. März der neue Prozeß gegen die Gräfin Bothmer
wegen Urkundenfälſchung und Betruges.

Die der Gräfin jetzt zur Laſt gelegten Vergehen er
gaben ſich gelegentlich einer Zeugenausſage in dem Be
rufungsprozeß, in dem die Polziner und die Potsdamer
Straftaten der Gräfin unterſucht wurden. Damals kam
zu

ſjerledigt ſei. D
e

r Sprache, daß die Gräfin Both mer angeblich im Auf
ige der ſterbe den Frau Präſident Rieck einen Brief ge

chrieden hatte, der an einen Freund der Familie Rieck
Heh uſtizra u p in erlin ge ihte war.Jn dieſem Schreiben bat die Sterbende, nach der Behaup

ung der Gräfin Bothmer, den Geheimrat, er möge Frau
v. Bothmer einen Betrag von 600 M. aushändigen den
Frau Rieck einmal verloren habe. Die Gräfin Bothmer
habe ihr dieſe Summe geborgt, indem ſi ſelbſt Wert
achen verſetzte. Die Schreiberin, Frau Riek, fönne nicht
uhig ſterben, wenn ſie nicht wiſſe, daß dieſe Ehrenſchuld

ieſer Brie trug unter anderem aum die
yma“ ieſUnterſchrift r Krankenſchweſter „HirSchweſter be undete als Zeugin unter Eid, daß ihr Name

gefälſcht ſei Tatſächlich hat die Gräfi Bothm ufdie es Schreiben hin von Geheimrat Kempf 400 M. von
deſſen Schwiegerſohn, Rechtsanwalt Beutner, 300 M. er
halte Später hat dann Präſident Rieck. a i die
Angeklagte eine Andeu ung machte, ihr noch 1 M und
Landrat Rieck, der Sohn der verſtorbene Fra Präfi-
denti 100 M. gezah Die Anklage nimmt nun an, daß

e Gräfi Bothme dieſes Schreidven ledigli erfunden
ha ch Geld ſchaffe In dem zwe Prozeßerklärte lngehörigen d Verſtorde für unglaubhaft. daß F R iec ine Betrag von 600
Mar erloren habe önne i e niema ine ſolche
Su e e ſſe gabe

T afin De u et Da C Pra entin4 h atſächlich auf dem St elager den fraglichen
e dikti Die Gräfi mußte jedoch na anänglichen. Leugn bereits im letzt Prozeß zugeſtehen

daß ſie ſelbſt den Namen der Schweſter Hironyma in die
linke Ecke des Schriftſtückes hingeſetzt habe. um dem Do
kument eine größere Glaubwürdigkeit zu gebe Der Prozeß
wird das Gericht vorausſichtlich mehrere Tage beſchä tigen

7

Deſſau- Liebesdrama Vergiftet habe ſich d Uhr
macher Kurt und ſeine je liebte alldes Namens G aus Wörl Jhre Leichen wurden
heute vormittag in einem Schuppen neben der Slbterra
gefunden. Das Motiv der Tat iſt Liebeskummer zeide
waren noch im Tod feſt umſchlunge

Leipzig. Die Aſchengrube explodie D
wartefrau eines hieſigen 5 )eſitzer hatte e
in die Aſchengrub fe Plö dpl n, d die d Deckel de eder geſchleu vurd D d 2uf erſprang lreiche heiben. D a awurde we ve t und ugebracht werden. Anſck iend haben de d

ab di r ESxp o d
Wo ſollte ſie anders ſein? Jetzt erinnerte er ſich
auch, daß geſtern davon geſprochen hatte. Eineſie
Art Schadenfreude überkam ihn. Das war wohl ein
dicker Strich durch die Rechnung des Herrn Barons,
wenn er ſeine gute kleine Mama dort traf. Und
ein wenig beruhigter ſetzte er ſich ans Fenſter, ſo daß

i en konnte, und verStraße überſeh ſank in Pläneräumereien.
Frau Pfarrer

er die
und T

wirklich zu Marie-
Luiſe gegangen. Das Kind würde ſich doch ſicher
einſam fühlen an dieſem erſten Tage, würde wieder
doppelt die Oede des Hauſes empfinden. Und ſo war es
auch. Marie-Luiſe kam ihr mit geröteten Augen
entgegen.

„Jch habe geweint um Papa,“ ſagte ſie traurig.
„Wie freute er ſich, wenn ich von Haſſelrode zurück-
kam. Was hatte er mir alles zu zeigen im Garten und
bei ſeinen Schmetterlingen. Wieviel Arbeit wartete
auf mich, die nur ich allein ihm zu Dank machen
konnte. Jetzt komme ich mir überflüſſig vor und
kann doch nicht den Entſchluß zum Fortgehen faſſen.“

„Weißt du, daß deine Tante hier war?“ fragte
Ewald.

Befremdet ſah Marie-Luiſe auf.
„Tante Magnuſſen

Ja 4
„Aber was wollte ſie
Frau Ewald lächelte.
„Mir hat ſie es jedenfalls

ahne es auch nicht.“
„Vielleicht kam ſie, um Papas

Ewald war

Frau

denn
nicht geſagt und ich

Grab zu beſuchen,“
ſagte Marie-Luiſe zögernd.

Es lag Frau Ewald auf der Zunge, zu ant-
worten, daß ſie auf dem Kirchhof nicht geweſen ſei,
nicht einmal nach den letzten Augenblicken des Majors
gefragt habe. Aber ſie ſchwieg.

„Sie wünſchte wohl, daß du zu ihr kommen möch-
ſagte ſie nur.

Marie-Luiſe ſchüttelte energiſch den Kopf.
„Nein, das tue ich nicht, Tante, auf keinen Fall.“

(Fortſetzung folgt.

teſt,“



Kus aller Weit.
Wie im Film

Kurz vor der angeſetzten Hinrichtung begnadigt.
Warſchau, 25. Febr. Vom Standgericht zu Lemberg

wurde der Landwirt Zoch a wegen Verbrechens des Meuchel-
mordes zum Tode durch Erſchießen verurteilt. r

12 Uhr mittags verkündeten Todesurteil wurdem um
die Hinrichkang für 3 Uhr nachmittags desſelben Tages
feſtgeſetzt. Während Zocha in die Armeſünderzelle gebracht
wurde und alle Anſtalten zur Hinrichtung getroffen wurden,
begaben ſich der Vorſitzende des Gerichtshofes und der
Verteidiger des Zocha auf das Telephonamt, um ſich wegen
einer eventuellen Begnadigung mit dem in Warſchau wei-
lenden Präſidenten zu verſtändigen. Jn der Zelle legte
inzwiſchen der Delinquent die Beichte ab und verfaßte
ſein Teſtament, in welchem er beſtimmte, daß ſein Vermögen
der Familie des von ihm ermordeten Gendarmen zufallen
ſollte. Um 2 Uhr fanden ſich der Vorſitzende, der Staats-
anwalt und der Verteidiger in der Armeſünderzelle ein
und teilten dem Delinquenten mit, daß ſoeben der Präſi-
dent ſeine Begnadigung gewährt habe und die Hinrichtungunterbleiben werde. Zocha warf ſich den Mitgliedern des
Gerichtshofes zu Füßen und dankte ihnen unter Tränen
für ihr Eintreten. Die Soldaten, die ſchon im Gefängnishof
zur Hinrichtung des Zocha bereitſtanden, verließen den Ge
fängnishof.

Ein neuer Weltrekord im Schießen. Jn Liſſabon
wurde ein neuer Weltſchießrekord aufgeſtellt. Eine Dame
gab aus einem Gewehr vier mal hundert Schüſſe auf
eine Entfernung von 50 Meter ab und erzielte 393 Treffer,
bei der erſten Serie 99, bei der zweiten 98, bei der dritten
99 und bei der vierten 97.

Der auſtraliſche Buſchbraud hat in dem Healesville
Diſtrikt, der ungefähr 65 Kilometer von Melbourne ent-
fernt liegt, und ein beliebtes Ausflugsziel iſt, große
Verwüſtungen angerichtet. Eine große Anzahl von
Gebäuden wurde zerſtört, darunter ein Hotel, Kirche und
r u haus

Turnen, äpiel ung önort.

EEIE nWerſeburger Ortsderby.
Noch haben ſich die Wogen ſtolz-freudiger Erregung über

die großen Erfolge der beiden Merſeburger Ligamann
ſchaften vom vorigen Sonntag nicht geglättet, noch ſind die
Reſultate und Kampfesphaſen der Spiele in aller Mund

ne

Vom ahlen Aerſcheborcher.
Jn dr ſcheenen Alweſchdadd Dräſn is eene bemärgens-

währde Neierung eenjefiehrd wordn. Da loofn eich de
Boloziſdn uff dr Schdraße ſeid gurzm uff Rollſchuhn rum.
Da ſoll noch eenr dran zweefln, daß de Saxn hälle ſin. S'is
je erſchdämmah eene Browe, un erſchd wenn ſichs rendiehrn
duhd, ſolln alle drmidd ausjeriſd'd wärn. Waſſe bloß
noch machn. Jch gloobe je nich, daſſes von Beſchdand ſin
wärd, denn ſe hamm uff den Dingrn jar gee feſdn Schdand.
Mah anjenommn ä Schubo will een Beſoffnen arrediehrn.
Was meendern woh, was der midd den machd? Der machd
ſich doch ä Schbaß draus, den Schubo vor ſich her ze
ſchiebn, biſſe an ä Abhangk gemmd um ihm denn noch ä
mächdchn Schubbs gebn, daſſe meend er mißde den deidſchn
Reggorrd im Rollſchuhloofn brechn. Da ſolln ſe dr Bolezei
liebr Rollr in de Hand gebn, wie mer ſe voch in Merſche-
borch alleweihle duzzudweiſe hamm. Die laſſn „ſich doch
wenigſdns leichde abſchdelln un außrdem grichd de Schubo
drbei Muſgeln in de Beene. Bei die merſcheborcher Var-
häldniſſe dädn ſich die Rollſchuhe ſoweſo nich rendiehrn.
Erſchdöns ämmah beſchdehd das Flaßdr hier, ſoweid mer
iewrhaubd welchis hamm, aus laudr varwärchdn Gobb-
ſchdenen un Schuhſohlnfreſſrn, un zweedns hindrn den
Bedrieb die fiehln Schlammſchdraßn, daß mar beinahe
dengken gennde, mar wäre in een Gaff in dr Bollagkei.
Abbrobohs, da mußch nune mah janz dumm frahn: Will
denn eejendlich dr hochwohlleebliche Mageſdrahd midd den
zwee Birchrmeeſdrn un ſounſofiehln Baumeeſdrn an dr
Schbizze werglich nich drann jehn, daß da endlich mah
Ordnung jeſchaffd wird? Hammer denn geene Schdadd-
varordendn mehr im Rahdhauſe, denen dr Maddſch noch nich
uff de Närfn jefalln is, un was dengken ſe dadruff nu
ze duhn? Gloobd denn eenr noch, daß ſich de Merſche
borcher im Varloofe dr Zeid an den Drägg un Schbägg
jewehn'n dädn

Mäntel

für die
Stoffe
Wäsche

un weidr drei un braf ihre Schdeiern be Maſſe. Awwer laßdn

gemustert und kariert,
Alle Saison- Neuheiten von einfachster bis
Ausführung zu

t e n y e erBeeA a aandcceenchee n J

da bringt uns ſchon wieder das Programm des 28.
Februar wieder einen Großkampftag, der die Ge
müter aller Merſeburger Sportintereſſenten reſtlos in An
ſpruch nehmen wird! Wir glaubten alle, die Spannung,
die vor dem 21. Februar herrſchte, könnte größer nie
ſein und nun müſſen wir es erleben, daß der Orts-
rivalenkampf auf dem 9Her Platz

99 V. f. L.
alles andere in den Schatten ſtellt und die diesjährige
Verbandsſpielſaiſon zu einer Höhe zu führen beſtimmt iſt,
die wir aller Vorausſicht nach noch nicht erlebt haben. Denn
juſt 8 Tage ſpäter, nachdem wir feſtgeſtellt haben, unſere
beiden Ligamannſchaften ſteigern ihr Können von Spiel zu
Spiel und ſtreben immer größeren Taten zu, ſind beide
Mannſchaften zum Streit gegeneinander auf dem Raſen
berufen. Am 3. Januar fiel der Kampf den Witterungs-
und Bodenverhältniſſen zum Opfer wir ſind dankbar
genug, dieſe Schickſalsfügung freudig zu begrüßen, nach-dem wir heute wiſſen, daß uns gegenüber dem 3. Januar
ein ungleich wertvollerer Kampf bevorſteht! Die Groß-
ſtadt Halle wird uns beneiden nach der Löſung der
Meiſterſchaftsſpannung erleben wir trotzdem noch einen Tag,
der nach den Leiſtungen beider Gegner im letzten Spiel

ſportlich hoch dramatiſch und für den Kenner ein reiner
Genuß zu werden verſpricht. An beiden Gegnern wird es
liegen, ob wir enttäuſcht werden möge die vorhandene
Rivalität uns nicht um das techniſch Schöne und taktiſch
Reife afe Großkampfes bringen, ſondern möchten beide
Mannſchaften ſich der Würde eines ſolchen Derbys vollbe-
wußt ſein und während der 90 Minuten auch bleiben!,

Und die Chancen? Beide Gegner werden ihr beſtes
Material ſoweit möglich auf's Feld ſtellen. Wir ver-
muten folgende Aufſtellungen:

VfL SchenkHottenroth KuglerMaltitz Blüher Bartſch
Sander Thon 1 Kühnapfel Glismann Kolb

99 er Sportplan, Sonntag, nachmittag 3 Uhr:
Der letzte Großkämpf der Verbands'ſpielzeit 1925,/26.

99 V. f. L.
Vorher die Reſerven.

Jähnert Roßburg Heitkamp Brödel Dr. Teutloff
Müller Büttner Dr. Wuttke

Schmeißer Mai
99 Rummel
rabbn? Un drbei iſſes voch jarnich jeſund, eejahl midd
naſſn Gwandn rumzeladſchn. S' Ende vom Liehde ſiehd
mar ja, iewrall lehn ſe inn Beddn un hamm Jribbe. Womar
hingemmd, da is eich ä Jejabbſe un Jehuſde un Jeſchbugge,
daſſes ſone Ahrd hadd, un mar froh ſin gann, wemmr
denn drheeme nich voch noch uüff dr Blaudze liechd. Bis
jeddzd iſſes je noch jud' abjelvofn, weil ich nähmlich zur
Vorbeichung een Middl nähme, was annrganndrmaßn immr
hilfd. Wer hamms dazemahln im Felde ausbrobiehrd. Mar

nehme eene Bulle Schnabbs un laſſe ſich den Ganahl ſo
richdch vollloofn. Dadurch erſaufn de Bazzilln un de Jribbe
jehd weg. Mar is nu nich mehr grangk, ſondrn mar is denn
Rägoggnoßfahliszände. Das heeßd uff deidſch, eejendlich
gennde mar je widdr Dienſd duhn, awwer uneefendlich
mechde mar ſich doch liebr noch ä bischn ahln. Un bei dieſn
Zuſchdand iſſes jud, wemmar ſich von dr Muddr immr mah
een ordlichn Dobb voll Bunſch braun läßd, ſo ä rechd
ſteefn, wo dr Leffl drinne ſchdehn bleibd. S gann je,
drmidds nich ze deir wärd, ä bischn midd Waſſr jeſchbahrd

werdn. Varſuchds nur ämmah, Leide, ich gloobe, ihr ſidd
zefriedn midd meim Rezzäbbde.

S' wird alleweihle midd Machd Friehling. De Schnee
gleggchn bliehn, de Gnoſbn werdn immer diggr un gönn

Friehling. Jm Schdaddbargke hammſe de Schdreichr var-
ſchniddn, Gies jeſchdreid, umjegrabn un jehargkd. Neie
Bängke, diesmahl aus Schdeen werdn iewrall ufffjeſchdelld,
um Liebesbaare anzeloggn. Dr Judderdsdeech fängd bei
Drebſdn ſei Blumladn widdr joddserbärmlich an ze ſchdingkn.
De Leide lovfn midd Gind un Gechl in de Naduhr un
ſingn: „Alle Veejl ſin ſchon da, alle Voeejl alle“. Varleichd

weilſe übern Huhnholze de Krähnſchwärme fliegn ſehn,
jdenn von den annern Singveejln fehln doch noch ne ſanze

h

nur ihrn Schbaß, ſolange ſe ſingn,
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Kostüme Komplets Blusen Röcke
Straßbe, Haus und Gesellschaft Kinder

elegantester
gestellten Preisen!billigst
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Bei VfL würde alſo noch wie vor Thon 2, bei 99 die ver
letzten Schönig und Bertſche fehlen. Bei Abwägung der
Ausſichten kommt man zu keinem poſitiven Ergebnis: was
VfL in ſeiner hervorragenden Läuferreihe voraus hat, ſollte
99s etwas beſſerer Jnnenſturm ausgleichen können das
Plus an taktiſchem Können auf Seiten des VfL.-Ver-
teidigerpaares müßte der zuverläſſigere Rummel aufzu-
wiegen imſtande ſein. „Jmponderabilien“, kleine unwäg-
bare Zufälle oder Glücksumſtände können für den Ausgang
entſcheidend ſein einer Vorherſage müſſen wir uns
in ſolchem Fall enthalten; wir glauben nicht, daß es ein
hohes Ergebnis, und noch viel weniger, daß es eine er-
hebliche Tordifferenz geben wird. Herr v. Rießen (96)
iſt als Leiter des Kampfes auserſehen möchte er in
ſeinen Entſcheidungen eine glückliche Hand haben, um auch
in dieſer Beziehung das Bild des Großkampftages nicht
zu trüben! Und das Gleiche hoffen wir von dem Wetter-
gott, der doch endlich einmal ein Einſehen haben und uns
„Derbywetter“ beſcheren möge! Dann wird der 99er Platz
abermals Maſſenbeſuch erhalten!

Die übrigen Spiele des Sonntags
treten hinter dieſen Großkkampf für Merſeburg natur-
gemäß zurück: in Halle ſtreiten ſich noch Boruſſig und
96 ſowie Favorit und Preuko um die Punkte. Jn der
1b- Klaſſe iſt vor allem das Treffen Neumark- Eintracht
zu nennen, das. im Fall eines Sieges von Eintracht die
Meiſterſchaftsentſcheidung bringt: ferner ſtehen einander
gegenüber: Preußen-Merſeburg--Reideburg, wo wir die Hie-
ſigen als Sieger erwarten, Ammendorf--Olympia und Sport-
brüder-Giebichenſtein. Jn der 2. Klaſſe kämpft allein Ger
mania gegen Querfurt.

Germania 1 V. Onuerfurt 1.
Zum Verbandsſpiel treffen ſich obige Mannſchaften auf

dem Kaſernenhof. Wenn Germania mit volle Mannſchaft
antritt, könnte es zu einem Siege langen

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen

Dereinsnuchrichten,
Sportverein 99: Morgen ſpielen Liga VfL (3 Uhr 9Her

Platz); vorher Reſerven beider Vereine: 5. gegen Preußen
4. (Pr.-Platz); 1. Jugend in Halle gegen Boruſſig.

Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpielen
folgende Mannſchaften: Liga und Reſer emannſchaft gegen
Sportverein 99 auf dem 9Her-Platz, 1. Juniorenmannſchaft
gegen Neumark (VfL.-Platz), 1. Juzgendmannſchaft gegen
Halle 96 (VfL.-Platz), 1. Knaben- Mannſchaft gegen VfL.
Neuröſſen (VfL.-Platz), Jugend-Handballmannſchaft gegen
Boruſſia Halle (VfL.-Platz), 1. Knaben-Handba lmann chaft
geggen 99 Merſeburg (99er-Platz), das Spiel der 2. Knaben-
Handballmannſchaft gegen Halle 96 fällt aus, Damen-Hand-
ballmannſchaft gegen Ammendorf 1910 (VfL.-Platz).

reißen ſe wenichſons geene Gädzchn un Gnoſbn ab. Mah
regnds, mah ſcheind de Sonne wie damals im Monad
Mai, gurzum S'wird Friehling.

Dr Jewrlandbahngeſellſchafdsdiregdr will unſr Schadd
eene Uhr ſchdiffdn. Bis jedzd wars eich nähmlich ſo, daß
endwedr de Schdraßenbahn Varſchbädung hadde odr de
Baſſeſchiere, weil geenr jenau wußde, wie nu eejndlich de
ichdche eleggdriſche Schdraßnbahnuhrzeid ſinn gennde. De
Uhr ſoll am Hellnbereidſchafdsbahnhofsjebeide midd dr Rich-

dung uffn Judderdsdeech zu anjemachd werdn. Diede midd
r Bahn nach Halle fahrn wolln, brauchn je ämände nich
e wiſſn, wie ſchbäd's bei dr Jewrlandbahn is. S' wäre
doch jewiß braggdſchr, wenn de Behn mah ä baar Jroſchi
venichr uff de Browinzchalbangk drachn däde, un drvor
liebr zwee Uhr goofn wirde, eene uff Gluchn ſein Raſier-
dembl un eene uff Drbſdn ſein Blumladn. Da gähmn alle
uff ihre Rechnung. Alſo bidde, bidde, Herr Diregdr, dr
Dangk dr Merſcheborcher is eich jewiß. Gerzlich hammſe
widdr mah iewr de neizuerrichdende Schdaddhalle varhandld.
Dr Bladz is da, nähmlich wo jedzd de ahln Scheinen in dr
Naumborcher Schdraße ihr gimmerlichis Daſein friſdn. Dr
Jedangke is voch ſcheen, weil mer ſo een Jebeide ſo needch
brauchn wie ä Schdigge Brod. Erſchd neilich hadd unſe

et Mo r Heimadsdichderin, de liebe Frau Roſchdoggn in een gleen,bahle uffbladzn, de Veegl ie Sin e n 7 re J c Tahle uff ladzn, de Veegl iebn ſich im r de ahl: ſcheen Jedichde dadruff hinjewieſen. Un ſe hadd Rechd drmid.
Leide griechns' Reißn in de Beene uns Zibbrlein in de an die Befriedichung dr ginſdlrſchn Bederfniſſe in

9 5 anf 58 ſos 19 C ich d wir l e t t henSnochn, de Nafn loofn, als ob ſes bezahld grichdn. wird Meerſcheborch genn een immer an den Mann erinnrn, derde
Seggd aus dr Flaſche ſeifd un drbei dengkd, er hädde ä
Jenuß drvon. Dr Blahn is voch ferdch, ä ſcheenis, mächdchis
Jebeide mit eeiner wundrbahrn Derraſſe nachm Judderds-
deeche hin, wodurch de janze Jejend jehobn werdn däde,
Bloß eens fehld. Das iſſes needche Gleenjeld. Dadran
habrds. Jch wißde im Oochnbligg voch nich, womerſch Jeld
hernehmn gennde. Denn durch de Jnfladzchon ſimmr je
alle mehr odr wenichr arme Ludrſch jewordn. S' mißde

ä Wundr baſſiern, un das hoffndlich rechd balde.
Das winſchd dr ahle Merſcheborcher.

W.

heechſdns

en

Kleider

Garderobe
Seide und Baumwolle

Etamin-Strümpſe

445 hHalle a.
Leipzigerstr. 100

e

r en.



B. C. Preußen. Morgen ſind folgende Mannſchaften be Decku nung der Na 9chfrage. Roggen war in leichteren r Berliner Freiverkehr vom 26. Februar 1926.
ſchäftigt: 1. und 2. gegen VfR. Reideburg (Pre ußenplatz); ausreichend offeriert. Das Preis niveau iun een Waln gegen 99 5. Mannſchaft (Preußenplatzſ; war unverändert. Weizen ha le geren Haſt nern G e Soree z

gegen Sp. 22 Kayna Junioren; alles Verbands in der Bevorzugung feinſter Sorten. genmehl wird e n a 29.50r ger Befriedigung des notwendigſten Bedarf aus dem e Z. t n ch W m
n voveaaneer arkte genommen. Die Preiſe waren für beide Mehl- 21,2 Hagen Röttel: Straulauer Glas 76,ſorten unverändert. Das Hafer- Angebot iſt ſehr gering, 6 rege Winkeld. Toan 49

An 2 un erkeßr während ſich die Nachfrage etwas belebt hat, woraus ſichPreisſteigerungen um etwa eine Mark ergaben. Gerſte Leipziger Rörſe vom 26. Februar 1926.
Sämereien-Wocrhenbericht hat nach wie vor ſtilles Geſchäft. n r Hetzer Weimar Ranmann-Brauere 8k.u a 1Hr u sh. Zelner(Mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.) Amtliche Produktenpreiſe. e 70.5 Käſe er r z

n Cröllwißer Popier 02, Kirchner Co. 6 Ri t Co (20Verlin, 27. Febr. Die Marktlage in allen Saaten war Verlin, 26. Febr. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Forderoſſer du. Schub a sa en
unverändert feſt; die frühlinge artige Witterung trug dazu Kg. ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Etzoid Kießling 76, Krietſch Mühle 27.5 Stöhr, Kammgarr 54bei daß die Aufträge der Landwi Weizen, märk. 247— 251, März 262--262,5; Mai 267; galt Sarbiuun a Zander Zelppns s Thür. Wollgſp.(toou ge er Landw rtſchaft in recht erheblichem Roggen märk 143 148: a 267; Bnüchtel. S. Email. 61,- Leipzig Riebech B. 90.8 Tränk. Würk. (100 67,5mf rin eingingen und daß zum Teil ihre Ausführung bis 159,5 bis 158 5: Mat pomm. 141--145; März 150 r 3 Bucht. Frigſche (3. u. rsdorf. W. (00) 55,
recht ringend verlang: wurde. Infolge der günſtigen Wit- bis 188: Futte an 172 171 Sommergerſte 164 e i 262 ehe 727 Worantwerk 2ringe dürfte noch eine weitere Beledung des Geſchäftes zu 161: März Tee gern r Hafer, märk. 152 bis e t r e

arten ſein. an Koggem r e Mai Weizenmehl 32,25—35, 75; Leipziger Freiverkehr vom 26. Februar 1526.
Es noti d z ggenmehl 21,00——23,00; Weizenk 10,0099 e en unver! )indlich, je nach Qualität: Rotklee 9,00; Vi ſttoria rbſe 2 26 33: e lete „00 Roggenkleie Altenburg Hlast 40,5 Ley, Ar ſtadt 7,25 Samſomioz 20, Huzerne 88--104, Weißtlee 95-125, Schweden Futtererbſen 50 M 3; Kl. Speiſeerbſen 23—25; a Weiallm Borsdorg Sridel Nauman: 45,klee 90 114, Gelbklee 30. 36, Wundklee 75-82 Eſpar- h r Peluſchken 20,00--21,50. Acker- Buſch Wagg.(p.St] Rordd. Gein. 00 24. Thür. Zuck Malſch!

fette 29—33, Deutſches Weidelgras 34— 42, italieniſches bohnen 20 21; Wicken 23 25; Lupinen, blaue i1,75 bis i rn De n Zeun Volrerrpela etReigras 30.36, weſterwoldiſches Rai 3442 italieniſches 12,50; Lupinen, gelbe 13,75-14,50; Seradella 2 0 bis (e27 277 92 Varkhote! Leipzig Wolltoorhaiinich 03
an 30536, weſterwoldiſches Raigras 28—-35, Wieſen 26,00; Rappskuchen 14 00--14,50: Le ella 24,00 bis ken 435 Zrfrmn Toten 7
Tanz ſche taigras 52 62, Kammgras 195- 232, Wieſen-] 19,00; Kartoff l cke 14,4 8, u a rot 18,80 bis Die hinter der gkeienbegeichnung in Klammern ſtehende

riſpengras 155— 220, Fioringras 160- 176 wieke ffelflocken „40--14,60.13-14.,50. Peluſchken 12 13 50, Ser h Sommerwicken Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
„50. ſchken 12—13,50, Seradella (1925er Ernte) Notenkurſe. verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Zucht- und Nutzviehmarkt Friedrichsfelde-Berlin.13—15, Saatlein 27—-31, Futterlein 23--25, V ül2 Vogelrübſen P Szolen 52,73 53,27; Oeſterrei er 5 0: 50ch 903 59, 33; Schwei Auftrieb: 795 Rinder (darunter: 778 Milchkühe, 2 Zug-26—-30: alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung. zer 80,53 80,93; Jtalieniſche 16,85 16 93.t ochſen, 12 Bullen, 6 Jungvieh), 138 Kälber. Es wurdenDie Friſt für die Anmeldung von Altbeſitzanleihen Die amtlichen Deviſen. r W r und ygtrgger Kühe: a) 360 bis

2 J St 2 50 200 p 0) ra nde ſen: 2Zänder (nicht Provinz und Stadtanleihen) iſt bis zum Rewyork War e 20,388 20,440; bis 390; b) 160 230. Jungvieh zur Waſt per heninee
März 1926 verlängert worden. Dieſes iſt der letzte Amſte b n r 4, Lebendgewicht 32—38. Pfe demartt: ieb: 64T zte! AmſterdamR. (100 Gulden) 167,98- Aerdemertt. Auftrieb: 649. Germin für die Anmeldung zum Altbeſitz. Brüfſel-Antwe S 7,98 168,40; notierten: a) 900 1200: b) 600 900; 300-600; d)Aus der bis jetzt angemeldeten Zahl der Anleihen kann J ſſelAntwerpen (100 Frank) 19,055--19,095, 50 300 S

Jtalien (100 Lire) 16,84 16,88; Berliner Metallpreiſe.
eſchloſſen werden, daß immer noch eine große R deihe Be- K ſageha annehmen daß die i Der bei denen die Stücke Sia t Geeute 215 21

em 30. Juni 1920 in Depot ruhen, felbſttätig diel Paris F 30 34.Anmeldung erledigen. Dies iſt ein verhängnisvoller Jrr- Abo ren n
t Kupfer, Elektrolyt 135,25; Rohzink 72,00 73,00;
Plattenzink 66,00 67,00;: Aluminium 235--240; Nickel,
rein 340 350; Silber, ca. 900f. 91,75--92, 75.

tum. Die Beſitzer müſſen ſobal z möglich ſiobald als möglich ſich zu dend IBanken begeben, um die Anmeldung vorzunehmen, damit Schweiz (100 Frank) 80, 71580,915; A x eder en, damit Spanien (100 Peſeta) 59,10 Rundfunk Le D S WeLe ſä ine Wlſtweſt der Altbeſitzer nicht verloren gehen Stockholm (100 Kronen) 11 a za »,71 un eipzig- resden. S Welle 29

e ſäumige e 9 h 2,43 112,71; Ch g.
auch die er es prrlieren außer einer ev. Rente Wien (100 Schilling) 59,16 59,30 4 Ch mnitz Welle 454, Weimar Welle 454 m Wochentag
oft d olleren Auslof ſungsrechte, die bei der Aus- 2 haftsnachrichten. Wetterbericht d. Sächſ. Verkehrsverboſung den fünffachen Betrag der Anleiheablöſungsſchuld B. Wetterdienſt der Wetterwarten Dresden. Magausmachen. Weimar O 12: Mittagsmuſik. O 12.55: Nauener Zeitzeichen.Effektenkurſe. Komgerr. 5 Preſſe ich O 3.30: Wirtſchaftsnachrichten. O 4--4.45:

2 e ſicher Jonzer 5--5.30: Konzert. 6: Wirtſchaftsnachrichten. O e.Zur Aufwertung der Lebensverſichernungen. (Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Me Mitt. »d. Leipz. Me ſſeanles 8 An J e n die Aberdyen

Der rſeburg.) j Nein Anſchlieszznd an die beDer Schutzverband der Altverſicherten, Berlin N. 24, 4 2 4 talt ung: Pr eſſe, Sportfunkdienſt ete-
Oranienburgerſtr. 91, hat bei der zuſtändigen Behörde den riener Borſe vom 26 Februar 926 Donnerstag »arz. Steuerrundtunt. O 7 7.30:Antrag „Feſtellt, daß bei bereits fälligen Lebensverſichet Amen Bruueret „Fiedel. Derden: i t t. geiſtig und förperlich richtig
rungen ſofort Abſchlagszahlungen geleiſtet werden, um der n z a ener Es a e der Krümn- ine „Der Wegd i d 9 r l J 4 d e oo t 93.4 kuge!he rDdte Br 117 egpold rube 6 t l i o e u Goaam Duringenden Not, in der ſich eine Unzahl von Altverſicherten tdanielh t nut Page z Linde ismg 37 Lortzing. Ver).: König. B n l. o Dr r vonbefindet, zu ſteuern. a heweng mee a e e en Fran St Corhtel. deſſen Sohn. Kenor, Röſer deſſen TochterFerner hat der Verband den Antrag geſtellt, daß für rn Jedukrie st. agdehurger S 49 Sopran: Toffel. Röſes Liehhaber, Bariton: Hannchen, Pachtalle Lebensverſicherungen, die bis zum Jahre 932 fall tig t I h z tochter, Sopran: Graf von S tterſing. von Treuwerth W atzter
werden, Mindeſtaufwertungsbonds ausgeſtellt werden, als 49 u e r e u Kozen r 8, I t tet n zwei 2 R W te b B nern 9Unterlage für die Kreditzwecke der Alkverſicherten. Hier ren en 955 ſt ver Her 9 0 Maſch. Saum Lande. Jag des Königs. Schauplatz
durgß dürfte die Kreditnot, beſonders in den Kreiſen des z San r)erks Mi J Soutlig en 17 Awmensrrt V 3 h h h b gHandwerks und Mittelſtandes, weſentlich gemildert werden. g. e t a lter Rot (4. Se „Freitag. 5. Mä z 630--7: Neuerſcheinungen auf dem Ber9 DyF 6t, Hederſchl. Elebtriz markt. E ob Da naorl e ketet Woz. Bodkrd. 321 76 Nſchaffenburg. Par 7z, O erſch Eten es iner 5 Das vorläufige E der LeipErmäſi es Lombardzinsfuſe eftr. Gold 10. i Orenf goopel 7 t ehe O Uebertr. a. d. Deutſchen NationaErmäßigung des Lombardzinsfuſßes der Reichsbank cr. Gold 28 Baroper Walwerkt 936 v et e e Wildſchütz. Kom. Oper von Lortzing. P

von 10 a 9 Proze ingar. Kr. N. z Bedourger Wolle Panze 4- Graf von erbach: H T inJ an 9 roz unt. J u m ochum u z71 4 G nd J S 2 t nDas Reichsbanksirektorium hat geſtern die Ermäßigung ren Natur Buſch ort S du t W arg Treimarn innge thal. Bruder d Hu m 1 P rozent auf 9 Prozent beſchloſſen. Gileich Schl. Holft. El o. 21 5 20 Tharlottenb. 67 75 Keichelt Meta e n mmerm üdchen atte o rther a Naitig wird der Beleihungskurs für Gold u u d ba n e e be 542 hen Weſt i. d meter S. Füger: Gr tchen. ſeine Braut Livig S Sgul-8 Bad. Antlin v. s Dem J ten e Gebr. Ritter h h r u Panh ä6 z smarkpfandbriefe bis auf 75 Prozent er-Hochſter Farben Deſſoner Gas 76, Romdach Hütr i e Hofmeiſter F. Sktauffert. Gaſt A. Reblonf: Koch: B.s8,33 [Rofitzer Zucker z Wenrguch: Dienerſchaft. Taeger. Dorfbewohner. Schulfugend. Der
e Dyvamit Rod g. Rütgerswerke r Akt ſpielt in einem Dorfe, der zweite und dritte Akt auf eme v u kile u urg Tann 7 Sächſ. Wednüd J. dem SDahlofſe. De nVerliner Börſe vom 26. Februg chiffahrts Autt h s 77Bei durchweg behaupteter, teilweiſe ſogar etwas feſter Zeam erruo 32.12 r m e Sie Maſch Sonnabend. 6. März. 7—-7.30: Miß Elizabeth Harper: TheTendenz eröffnete die Börſe in größter Zurückhaltung auf a San 137,.6 J. G. Farveninduſtr z e en ges happiy vrince and other tales by Oscar Wide. O 730—8: Min.

das Fehlen des Publikums und den Ultimo. Nur einzelne eine cent d gen Dr. Jacoh: Spuren des Urmenſchen in Mittel-Werte hatten einiges Geſchäft. Wenn ſonſt eine gewiſſe S eieif. 35. 2 eſſent. Bera werd 88.50 Simonins Zebuieie Mit e d g. Dresden. Nieriten itw.: Suſanne
Uneinheitlichkeit herrf chte, ſo erklärt ſich das wohl auptſäch Trptuinez Fuck et 5 Steingut Coldis 227 n den. Sopran: Studienrat Dr. Brandt- Dresden. Einlich aus der Poſition fr rg u S vo 1 prach Hans Wener GHeſ. f. el. unter. I 78 0 Stinnes Riebeck 82 a atunge vortrag A. Wi li vom A tth egter Dreoc den J t on

J v S rage. zlauziger Zucher 87, Tecklba. Schiff m Funk bre ttl- Annelieſe Würtz Epaogr t3 23 Bank leitr. Wer 7 G örlitzer Wag t 2 vehß D LUrh, Doge Pauly-Dertin Kam-Leipziger Börſe vom 26. Februar Vank Seerind t e g a e pr. o s t r mervirtia Fleiſch ner von der Staatsoper. Dresden. J

p. d. i an r u t 9 55Die Bürſo r Zerl, Hand. G. ihn iar, Harpener Bergwerb i08s. O Anton chen. Pro iirnnnnDie Börſe ſtet t voll tändig unter dem Einfluß des Ulti em. m. Priv. B. 08 Sir K. der es er ver 6

z 2 Di 9 J s w. S t r 14 3 tri2motermins. t Geſchäftstätigkeit wickelte ſich in engſtem d 26 86 Bet. Kohle Borna z Ihr
Rahmen ab. Verſchiedentlich kam es zu anſehnlichen Steige- d giſe Berg ar e 50 Wandererwenbe s z
rungen: wä rend im übri ren Sching T n r h Disk. Co unt. e 25 üdel Co. 78 Wege Höd (100)i die R S Schwankungen un Bruch restner Bank ahla Porzelle 51 12 Werſch.- Weißt k. 124teile die Regel bildeten. zaſle Pankv rein i Kirchner Co s0 Weſteregeln Alsa 7,2 r n nur in n23 c gerlich, t nſt. 98 6 Koehlmo n Die 7é, i e ſech 3 24,7 S r 7 7 fBerliner Getr- idemarkt. sdank nteile 6 75 Köln Rotiwei 87 2 Wo an verke 27 t 4Das Julandsangebot u 93 de Bank t2 Körbisdorf. Zucker 14 Ja itz. Maſct. A. uDas Jl landsa ngeb 14 von i zen g o tügte nicht nk n 5 g; n erf t n9 79 h m p C
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Schlafzimmest

Küchen und
h 7einzelneſiäbeij

Marken nur
erſter Firmen.

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,

Ertrg villiges Angebot in
Irikolugen r iederperküner

v w. d ne ha Fahrradhandlung h t rn 0 t
Sper au. a S r t 58s 1 Fosten Taiit es entt uadl v e nzHetern ander r ük O

1 nen Ret.- on re a. Grüssen

in Eiche I. en neKleereiter, Marikt 6 z da nrkt
el SntgAken g. d. Elbe.

Ackerwalzen,
Parkeitſußboden
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Etagenhbheizungen
Luftheizungen u S W.

Heizungsanlagen jeder Art:
Niederdruckdampfheizungen
Warmwasserheizungen Centralheizungen

Mitteldeutsche Industriewerke G. m. b. H.
Merseburg a. S.Weißenfelser Straße 53 55 Fernsprecher 366 und 367

Verbesserung ve
7

Sanitäre Sinri
Blechrohrle

Neuanlagen und Reparaturen

unwirtschaftlicher Heizungen
ralteter und

chtungen
itungen

Roſen
Erdbeeren

Obſtbäume
Beeren-Obſt

Zier-Sträucher
ſchönblühende Stauden

Stiefmütterchen,
Vergißmeinnicht

Albert Trebſt
Nordſtraße. Fernruf 10.

Halle (Saale)
rohe Steinstrabe 79/80

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für W ohnungskunst
Ständige Möbelausste lung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentw ürken zu
besonders wohlfeilen Preisen

800 S 000000 o
Maler und Anſtreicherarbeiten

in ſolider Austührnng
9

bei

reisberechnung.K. J. Sander
Telefon 474.

96068 900000 000 90880

Holländerin
Buttermilchseife

Brauhausſtr. 8 Verlags

—v”—-CCEETTDTIIV

Mokka- und Sammeftassen,
le

ADdddddddDD

W
Wo

Bei lhrem Besuch zur Leipziger Messe finden Se wunderschöne

Messer esn Kristatl, Aufsätzen, Römern, Schalen, Platten, Bowlen, Vasen,
ſafel- und Katfeegeschiwen bei

a Laubeoagaag des Aften Rethausos Leipatg
Meß un u 2 än. von u gerffnelt.-

J l J

Sie eh wegen preiswerterWenden

GOotthardtstr. 34.

MöBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

und gediegener

Telephon 458.

II

u Rnen wo Se a Gr o t e
n u nwgida V

II
e

Empfehle

Rud. Sack'ſche ein u. mehrſcharige Pflüge
Kultivatoren, Saat und Ackereggen,
Ackerſchleppen, Cambridge und Glatt-
walzen, Drillmaſchinen und Hackmaſchinen

für Hand und Geſpann
(Sack, Zimmermann, Dehne, Bornſchein)Hach und Hüufelpflüge, ſowie alle

Maſchinen u. Geräte für Sagt u. Gente.
men und turen aller landw. Maſchinen billigſt.
Friedr. Pfeiffer, Landwirtſchaftl.

Maſchinen
Merſeburg a. S.

billigſter

zur Frühjußrsbeſtellung

Telephon 522.

Anstalt
liefert

Fernſprecher

100 und 101

7

Die Morsehurger Hruok- u.

L. Baltz
Hauptgeſchaftsſtelle Halterſtrabe 4

Filiale Gotthardtſtr. 38 (Halb. Mond)

Pructlacen uller Arl
ein- und mehrfarbige Rundlſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

Seit 20)ahren beſiebt u unerreicht
in Güte, Milde u Wohlgeruch.

Meine Frau und ich
ſind immer einer Meinung, wenn ſie
mir einen von ihr eigens angefſerligken
und wieder wundervoll geralenen Li
kör zum probieren vorſeßt, egal ob der
feurige Allaſch, der pikanke Curagçao,
der feingeiſtige a la Benedikkiner oder
Chartreuſe, der würzige Blukorange
oder Cherry Brandy, der köſtliche
Waraſchino 2ec., die durch ihre immer
gleiche Güke unſere Gäſte ſtets in Er
ſtaunen ſehen. Wir ver wenden aber
auch nur, wie ſchon unſere Eltern u. Großelkern, die echken Reichel- Fetenzen,
die in Drogh. und Apotheken erhälklich ſind. daſelbſt auch Dr. VReichels Rezept
büchlein umſonſt, ſonſt koſtenfrei durch OTTO R L Berlin 80. 33,
Eiſenbahnſtr. 4. Woh gemerktk, aber nur Reichel Eſſenzen Marke „Lichtherz“

23van n

überall zu haben Preis proStäck 55 kg

Alleinige Hersteller:GUNHERSHAöSSNERAG
Seifen-und paffätneriefsbtiic Chemnite

(Gegrundet 1862 9

Vertreter und Fabriklager
für Leipzig und Dmgegend:

Walther Meyer.
Leipzig Go., Menckestr. 21. Tel. 55651

Natfionalkassen,.
Musterlager der Nationalregistrierkassen G. m. b. H.

Berlin Neukölln ständig.

B. H. Zimmer, Halle a. S.
Alte Promenade 33. lelefon 3124.

Leipzig, Neumarkt 18 (Zeibighaus)
Lussen Sie sich unsere in Leistungen unerreichten National

registrierkass en kostenlos vorführen,
Bequeme Ratenzahlangen.

Zur Messe auch Sonntag nachmittag geöfkfnet.

SIE
r

Feinſeifen, Par- J Haar-, Zahn und
füms v. Dralle, Wolff Hautpflegemittel

Sohn Mouſon, D Seifen Früchte,
Schwarzloſe, Elida E Figuren,-Gebäck
uſw., Köln. Waſſer Schokolade uſw. in
„gegenüber“, „4711“, v ſehr großer Auswahl

bei

Seifenfabrik
Roßmarit 1. Fernſpr. 271

Franz Wirth

aus Sand-
Mitte März ein
„Kuckuck“, „Cimbal

„„Böhms Robelia“,
„Richters Jubel“

„Lemkes
Preußen“

nur anerkannte Sorten
boden treffen
„Kaiſerkrone“,
Frühe Ertragreiche“
„Richters Regent“,
„Thieles weiße Rieſen“,
Jnduſtrie“, „Modrows

rechtzeitigBeſtellungen erbittet

ſVorteilh. Gelegenheit fü
Anſchaffung geg. Monatsraten
Vermietung a. nach auswärts

Pianos, Flügel
Harmoniums

Tauſch u. Ankauf gebr. Jnſtr.

Angeb. m. Ang. d. Fabrik
und Preis.HUG6 Oo., Lei pzig,J Mark aſenſte 10
Tel. 14 168.

Ahrpaatuen

aller Art führt ſauber undäußerſt mere aus

Brendemühl,
Gar tenſtr. 15 Hin erhaus)

Formulare
Tagebuchbogen Mietverträge
An- und Abhmeldeſcheine
Umſatzſteuer -Voranmeldungen
Einkommenſt.-Voranmeldan.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
Fchreib- und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die

Werſeburger Hruch-

ünd Verlagsanſtalt

Friedrich Lehmann
Getreidegeſchäft. Merſeburg.

Ludw. Baltz

aPianosPerzina u. a.
Sprechapparate

Krampf u. Lähme
verhüt. man ſich. mit

M. Brockmanns
ViehLebertran-Emulſion

ten.J Eiweißhaltig. Keinegew.
Viehemulſion dabei
bill. Proſp koſtenfr. Echt
nur in Orig. Flaſchen.
Zu haben in Drogerien

Schutzmarke Apotheken und ſonſtig
einſchläg. Geſchäften. Wo nicht, durch
M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig Eutr.

Beſtimmt zu haben In Merſeburg bei: Richard
Kupper, Drogerie, Markt 10; Karl Elkner,
Jnh. Fritz Elkner, Sämereien, Markt 22. In
Lauchſtädt bei: Johannes Schulz, Goethe-Drogerie.

c

Tapeten
Linoleum
kauft man vorteilhaft im

Tapetenhaus
E. Bernhardt
Gotthardtstraße 42 S Fernruf 521

Ausführung moderner

Dekoratieons- und Polster-

arbeiten, Iaperieren, linoleumlegen

e

Teichers Möbelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein l aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Lüders, Halle
Mitielſtraße 9 10
Alt. Handl. a. Platze.

Klubſofg t

T

49 Ja 5. I
preiswert, in beſter Aus-
führung, zu verkaufen

Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

a h
Wieſen-Heu (loſe u.
drahtgepreßt Klee-
Heu, Luzerne-Heu
in beſten Qualitäten
offeriert in Ladungen
nach allen Stationen
Ernſt Hoenig, Rauh-
futter-Großhandlung;
Gera-Reuß, Fernr. 251.

Ryffränrer-Technikumt

frankenhauser
Ig. u. Werkm. Abt.
für allgem. u. landwirt.
d Elektrot. FIug-

u. Pisenbochbau.

Laudgaſ ſof

m. 104 Worg. Weizen-
boden am Gehöft, 4 Pferde,
16 Rinder uſw., gute maſ-
ſive Gebäude f. 2 Familien
Exiſtenz nur altershalber
w. Krankheit bei 25 bis
30000 Mk. Baranzahlung
billig zu verkaufen.

W. üicehter,
Kieritzſch 25.

Suche zum 1 bezw. 15 4.
Stellung in herrſchaftlich.
Hauſe als
Stütze od. Köchin
bin in Führung des Haus-
haltes vollkommen perfekt
In der letzten noch unge
kündigten Stellung be-
finde ich mich ſeit 4 J.Gefl. Angebote erbeten an

E. VogelgeſangBeamte erhalten Zahlungserleichterung b. Frau Oberſtabsarztdr. Mügge
zu Kassapreisen. Eisleben.
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Merſeburg, den 27, februar

Das Symbol.
Skizze von Maria Gerbrandt.

Die Damen ſaßen plaudeknd um den Sofatiſch, wäh
rend die Herren ſich nebenan mit Bier, Zigarren und Skat
ver ignügten. Da gab es drüben plötzlich ein Klirren wie von
zerſpringendem Glas,

Das war mein Mann!“ ſprach ſeufzend Frau Liſa
z 6 e W 4 WWenghof, und ihr hübſches Geſichtchen nahm einen halb

ſchalkhaften, halb ergebenen Ausdruck an
„Das macht aber gar nichts“, verſicherte die Hausfrau,

„Zum Kartenſpielen gebe ich natürlich niemals die guten
ßläſer. Mein lieber Adolf hat auch ſozuſagen zwei linke

Hände,“
„Eininal“, ſagte Frau Wenghof in komiſcher Verzweiflung,

„höre ich auf der Bahn einen Herrn erzählen: „Denken Sie,
ich ſitze mit einem Bekannten im Warteſaal, da kommt ein

läßt die Tür aus der HandHerr herein, ſchwer bepackt,
gleiten, daß ſie bums! meinem Bekannten gegen den Arm
fällt. Der Fremde verbeugt ſich, ohne ſeine Pakete abzuſetzen, viele Male, um Entſchuldigung bittend, und jedes
mal bekomme ich mit der Kofferecke eins an'
das endlich merkt, dreht er ſich um,
neuem und ſtößt dabei dem Ober den
den er mir eben bringt.“

Die Damen lachen mit Maßen. Sie wußten ja, daß nur
Einer ſo viele Verlegenheiten in einem Atemzuge ſchaffen
konnte, wobei die meiſten auf ſein eigenes Gemüt fielen.Gleich folgten auch die Entſchu ildigun gen, auf die Frau
Liſa gehofft hatte.

„Herr Wenghof iſt auch ſo kurzſichtig„Mit Abſicht tritt er gewiß keinem zu

„Ueberhaupt, wer ein ſo guter Lehrer iſt, daß die Kinder
wie Kletten an ihm hängen und ſoviel lernen wie bei
keinem gndern, der kann gern im übrigen ein bißchen unge

War Sia ſchwoll vor Glück. Als jetzt die
einem Butterbrot bat und hüben wie drüben e alle er
hoben, ſcha,tte ſie ihrem Gatten zur entgegen.

h abe Unglück gehabt“, war ſein erſtes Wort.
u„Lieſel, ich s Geſicht mit den guten Augen ſah ganz

Sein feines, dunkt

Knite. Als er
verbeugt ſich von

Kaffee aus der Hand,

nah.“

kummervoll aus,

„Ein ſ S Sſchönes Glas. geſchliffenes“, bemerkte Liſa
„Zum Glück es kein die übrigen Herren, die,

mit einem ſtrengen Blick auf mlich kicherten.weniger feinfühlig als die Damen, he. recht
komm nur, ich mache Dir Dein Brot z nd
Sie ſtrich und belegte ihm die Schnitten

ein, was wieder ein männliches We
veranlaßte: „Na, Menſch, nun laß es DirMund ſtecken

„Aun

kerbte ſie
Bemerkung

n den

Du J„Du ſollteſt m irn 4dann würde ein halbes Dutzend Kinder haben,Deine
ein anderer lachend.

Die Kinderloſigkeit
Scherzthema, weil
werden, in ſeiner 9

Frau Dich nicht fo verwöhnen“, ſagte

des Ehepaares
Wenghof den
aivität allzu

war nuch
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„Das kann noch kommen. Noch iſt nicht aller Tage
Abend“, hieß es. „Man hat ſchon gehört, daß Leute zehn,
zwölf Jahre verheiratet waren, und auf einmal meldete
ſich der Storch.“

„Lieſel“, flüſterte der Unſchuldige und ſtieß ſeine Gattin
voll Entzücken heimlich an. Erſt an ihrer abweiſenden
Miene merkte er, daß er gefoppt wurde.

Wenghofs hatten einen ziemlich weiten Heimweg. Sturm
und Regen hatten ſich erhoben, Frau Liſa mußte ihren Hut
feſthalten und bedauerte, nicht den Wintermantel angezogen
zu haben. Da ſie nun ſo ganz mit ſich beſchäftigt war,
meinte ihr Fredy, der ſich dicht an ihrer Seite hielt, ſie
ſei ihm böſe.

„Jch weiß, Du magſt es nicht, daß ich Dich anſtoße, wenn
ſolche Anſpielungen wie vorhin beim Abendbrot gemacht
werden“, ſprach er ſchuldbewußt. „Es iſt ja nur peinlich
für Dich, aber ich merke es immer zu ſpät, daß ſie mich
aufziehen.“

Hätte Wenghof in der Dunkelheit das Antlitz ſeiner
Gattin ſehen können, ſo würde er entdeckt haben, daß es
mit brennendem Rot überzogen war. „Du lieber Taps!“
ſprach ſie zärtlich und riskierte es, ihren Hut loszulaſſen,
um ihm über die Wangen zu ſtreichen.

„Sage nicht: Taps!“ bat er nach einer kleinen Weile.
„Jch bin's zwar, aber ich mag es nicht hören. Es iſt wie
ein Plakat

„Jch will's nicht wieder ſagen.“
„Es paßt auch nicht auf Dich“,
Unirdiſcher biſt Du mit Deiner Güte, Deiner Liebe für
alle Menſchen, Deiner Argloſigkeit. Davon kommen Deine
kleinen Ungeſchicklichkeiten, Deine Unaufmerkſamkeiten gegen
das Alltägliche. Sie können den Kern Deines Weſens noch
weniger verdunkeln, als kleine Wolken das Sonnenlicht.“

Am nächſten Morgen fühlte ſich Frau Liſa unpäßlich.
Weil aber das geringſte Zeichen von Krankheit an ihr
Fredy in tauſend Aengſte ſtürzte, ſtand ſie auf, beſorgte ihre
Hauswirtſchaft und hatte das Mittageſſen auf dem Tiſch, als
er aus der Schule kam. Jetzt aber entging ihm nicht mehr,
daß ſie litt. Unter zärtlichem Zureden bewog er ſie, ſich
niederzulegen und kam wohl zwanzigmal auf den Zehen
geſchlichen, zu ſehen, ob ſie eingeſchlafen ſei. Ab und
zu ſtieß er dabei an ein Möbel und war tödlich erſchrocken,

Sie zögerte ein wenig.
ſprach ſie dann. „Ein

aber es machte nichts aus, ſie war immer wach.
„Wenn ich nur etwas für Dich tun könnte!“ ſprach er

händeringend, da ſie ſeine Vorſchläge, nach dem Arzt zu
ſchicken, ſchon ein dutzendmal abgelehnt hatte. „Du machſt

hein vergnügtes Geſicht, um mich zu täuſchen, aber
„Nein, Liebſter, nicht deshalb. Wenn ich im Bett liege,

iſt mir auch ganz gut. Nur einen Tee hätte ich nir mittags
aufgießen ſollen.“

„Den koche ich Dir!“ rief Fredy begeiſtert. „Sage mir
nur, wo er liegt, und wieviel ich

„Alſo höre gut zu. Oben im Küchenſchrank ſteht eine
rppſchachtel mit verſchiedenen Tüten. Jn der weißen

Davon nimmſt Du zwei Teelöffel voll
*eſt kochendes Waſſer darüber.“

und giep ſchon an der Tür. „Vergreifen kann ich mich
Fredy wa

doch nicht?“



„Und wenn, ſo greifſt Du höchſtens Baldrian oder Hol-
lunder. Es ſind lauter nützliche Tees in der Schachtel.
Aber die weiße Tüte!“

Dann lag ſie junge Frau alleine und hatte ſo ihre Ge
danken. Vielleicht doch der Doktor Nein, nein! Sie
verhüllte das Geſicht. Sie wußte ja eigentlich Beſcheid
und mit glücklichem Lächeln ſchlief ſie ein.

Schon nach einer kleinen Stunde brachte Fredy das
Tablett mit Teekanne und Taſſe. Da dies all ſeine
Geiſteskräfte in Anſpruch nahm, ſchob er die Tür ſo ver
zwickt mit den Füßen zu, daß er um ein Haar lang hinge-
fallen wäre. Von dem Geklirr erwachte Lieſel und war
nicht im mindeſten überraſcht. Sie ſah vielmehr dem von
ihrem Gatten bereiteten Getränk wie einem Götterlabſal
entgegen.

Doch als ſie einen Schluck davon genommen hatte, ver
zog ſich ihr Geſicht vor Entſetzen.

„Schatz, Du haſt ein Händchen voll Teeblätter genommen,
ja

„Zwei Teelöffel voll!“ beteverte er mit heiligem Ernſt.
Sie verſuchte es noch einmal und ſchüttelte ſich. „Wenig-

ſtens Zucker müßte ich dazu haben. Auf dem Buffet
nebenan.“

Wiederum verging geraume Zeit. Liſa wandelte Er-
brechen an. Als Fredy ſchüchtern wiederkehrte, war ihr
Haar, ihr Antlitz mit kleinen Schweißtropfen bedeckt.

„Auf dem Buffet liegt kein Zucker, Lieſelchen.“
„Nein, in dem Nickelnapf, bringe nur den ganzen

Napf.“
Und während Alfred fortſchlich, legte ſie den Kopf auf

den Arm und lachte.
Doch auch mit Zucker war das Getränk ungenießbar.

„Wo haſt Du den Tee hergenommen, Schatzi?“ fragte die
junge Frau.

„Aus der Schachtel oben im Schrank, wie Du mir geſagt
haſt

„Hole ſie doch einmal her, Fredychen“.
Er willfahrte ihr, ſichtlich überzeugt, diesmal nicht der

Schuldige zu ſein. Als er mit einer zierlichen weißen Papp-
ſchachtel zurückkehrte, griff Liſa ſich mit beiden Händen an
den Kopf.

„Die? Aber die ſtand doch nicht im Küchenſchrank!“
„Jm Küchen nein, oben im Kleiderſchrank.“
Frau Liſas Hände wühlten in der Schachtel. Aus einem

weißen Papierſack fielen ſtarre braune Blättchen und Sten-
gel. Jn einem zweiten, kleinerem ſteckte ein vertrocknetes
Sträußchen.

„Weißt Du, was Du zu Tee verkocht haſt, Mann?“
fragte Liſa, als ſie ſich ſoweit gefaßt hatte, daß ſie
ſprechen konnte. „Meinen Myrtenkranz. Und ſieh, hier
iſt Dein Bräutigamsſtrauß.“

Kein auf friſcher Tat ertappter Verbrecher kann völliger
vernichtet ſein, als es Fredy war. Ein paar Sekunden
ſtummen Entſetzens dann kniete er auf dem Teppich
neben Lieſels Bett.

„Verzeih! Du bewahrſt dies Symbol unſerer Vereinigung
wie ein Heiligtum auf, und ich zerſtöre es. Jetzt biſt Du
unglücklich, ich weiß es. Du denkſt, auch unſere Ehe wird
zerſtört werden wie das heilige Zeichen!“

„Nein, nein, Fredy. Jch denke im Gegenteil: wozu
brauchen wir noch dies Symbol, da wir da wir vielleicht
bald ein anderes Zeichen der Vereinigung haben
werden.“

Sie hörte auf, ſein Haar zu ſtreicheln und verbarg ihr
Geſicht.

„Ein anderes Du meinſt den Silberkranz? Bis
dahin ſind's ja noch 16 Jahre.“

„Ach Gott, was fang' ich nur mit ihm an? Die An-
ſpielungen anderer ſchnappt er unfehlbar auf, aber wenn
ich welche mache, verſteht er nicht.“

Fredys Geſicht zeigte angeſtrengtes Nachdenken, aber da
ſah er Liſas verſchämte Miene, ihr erglühtes Geſicht, und
plötzlich ging ein ſeliger Glanz in ſeinen Zügen auf.

„Liſa wär's möglich
„Jch glaube, es iſt ſo“, flüſterte ſie an ſeinem Halſe.

„Jch wolltte Dir's nicht zu früh ſagen, um nicht etwa ver
gebliche Hoffnungen zu machen, aber jetzt, glaube ich, bin ich
nicht voreilig.“

Leidenſchaftliche Umarmung, ſtummes Jneinanderruhen.
Und dann ſagte Fredy Wenghof ſelber, ſich vor die Stirn
ſchlagend: „O ich Taps, ich Taps!“

Zwei Kugeln,
Von Eva Gräfin von Baudiſſin.

Jm einzigen Wohnraum des kleinen Jagdhauſes ſtanden
Türen und Fenſter weit offen. Die milde Septemberluft, die
hereinzog, getränkt mit dem Duft fallenden Laubes und
letzter Grummethaufen am Waldrand, vermochte kaum über
den Wein- und Rauchgeruch des überfüllten Zimmers zu
ſiegen. Die Hängelampe warf nur einen fahlen Schein
durch den Dunſt, der ſich auf Sekunden aufhellte, wenn
Streichhölzer oder Zunder für die Pfeifen aufflammten.

Von der Küche her trugen die Jagdgehilfen ununter'
brochen Speiſen und Getränke herbei. Sprechen und Lachen
miſchten ſich untereinander.

„Kinder, es iſt köſtlich,.“ hörte man nun deutlich die
Stimme Doktor Hanels über das Chaos fort, „ſo ein Tag
im Freien und dann abends das Beiſammenſein bei
einem guten Trunk vor allem ungeniert, ohne Damen.“

Eifrigſt wurde proteſtiert: und das ſagte er, der be-
rühmte Frauenverehrer Wer ſollte im das glauben?

„Alles zu ſeiner Zeit,“ lehnte er die Vorwürfe ab. „Hier
will ich mein Ruh' haben und richtige, harmloſe Ge
mütlichkeit kommt doch nicht auf, wenn Frauen im Spiele
ſind

„Mir iſt doch, Doktor, als hätten Sie meine Frau auf-
gefordert, mit herauszufahren?“ Der Sprecher trat aus
dem Ofenwinkel, in dem er bisher angelehnt geſtanden hatte,
an den Tiſch: eine hagere, ſehnige Geſtalt eines Sports-
mannes, Naſe und Augen ſcharf, über tadelloſen Zähnen
ſchmale Lippen, der Ausdruck lauernd, wenig ſympathiſch.

Alle ſtutzten: war die Frage ohne Vorbehalt, oder lag
eine Drohung dahinter, wie es dem Tone nach faſt ſchien
Ringsum horchte man geſpannt auf die Antwort.

Der Doktor nahm die Pfeife aus dem Munde, zerteilte
mit der Hand ſogar den Rauch, um den Angreifer deutlicher
ſehen zu können, und gab nachdrücklich Beſcheid: „Gewiß

hab' ich auch! Jhre Frau und die kleine Lotti Bauer
wollt' ich mit herausnehmen. Weil ich weiß, daß ſie beide
ſo gern einen Tag im Freien ſind Jhre Frau aus Jagd-
intereſſe, die kleine Lotti, um ſofort einige Sklizzen zu
machen. Aber ihre Frau hat mich belehrt, lieber Ritsö
meiſter, daß Treibjagden eine Barbarei ſind „oho,“
hieß es von allen Seiten „na ja, über Auffaſſungen
läßt ſich nicht ſtreiten und als Frau iſt ſie vielleicht zu
dieſem Standpunkt berechtigt! Da Frau Käthe mir einen
Korb gab, hab' ich der kleinen Lotti abgewinkt denn
eine Frau allein hier zwiſchen uns, das wär' für beide
Teile nicht angenehm geweſen!“

Er wandte ſich wieder zurück, für ihn ſchien der Fall
erledigt. Auch die übrigen Gäſte nahmen die Unterhaltung
wieder auf. Der Rittmeiſter ſtand noch eine Weile un
ſchlüſſig da. War ihm nicht eine Abfertigung widerfahren,
oder täuſchte ihn ſein Gefühl? Er konnte und wollte
der einfachen Darſtellung des Doktors nicht glauben. Ent-
weder hatten Käthe und der Doktor ſich gezankt, was oft
genug geſchah oder das Ganze war eine Poſſe, die ſie
vor ihm und den anderen ſpielten. Die Eiferſucht
trieb ihm das Blut glühendheiß in den Kopf: immer war
ihm doch, als ſei zwiſchen den beiden ein geheimes Ein
verſtändnis, ein Bund gegen ihn, der ihn unſicher und
mißtrauiſch machte. Und doch war es ihm nie gelungen,
ſie bei einem Blick oder Wort, das ſie verraten hätte, zu
ertappen.

War es nun Abſicht oder nicht, daß der Doktor während
des ganzen Abends ihn zu überſehen ſchien, daß auch die
anderen Gäſte ihn nicht beachteten, als fürchteten ſie,
durch ihn von neuem eine gefährliche Stimmung entfacht
zu bekommen Oder wußten ſie am Ende um die Wahr-
heit, traten auf die Seite ihres Wirtes gegen den be-
trogenen Ehemann, für den es ohnehin nur Spott und

Schadenfreude gibt? tDer Wein ſchmeckte ihm bitter, die Erzählungen klangen
ihm töricht und dumm: und doch blieb er ſitzen, in der
Furcht, daß ſie, ſobald er den Rücken drehe, über ihn
lachen und ſein Unglück preisgeben würden.

Er verſuchte, darüber nachzuſinnen, ſeit wann er Käthe
und ſeinen ſogenannten „Freund“ hier verdächtigt habe.
Eigentlich ſeit dem Tage, an dem er den auf einer Reiſe
Liebgewonnenen wiedergefunden und ſeiner jungen Frau
ins Haus geführt hatte. Doktor Hanel gefiel ihr, er war
liebenswürdig, ritterlich, erzählte höchſt unterhaltend mit

einem unwiderſtehlichen, trockenen Humor, war zuverläſſig
bei Verabredungen, eine von Frauen beſonders geſchätzte



Tugend, und wurde allmählich, nein, vom Tage an ein
rechter Vertrauter und Freund des Hauſes, ohne daß man
je durch irgendeine Ausſprache dieſer Beziehungen Erwäh-
nung getan hatte. Alles war ſo natürlich, ſo einfach ge
weſen nur er nicht! Jn ihm nagte von Anfang an ein
Haß, ein Neid auf die unveränderte Freundſchaft.

Durch die rauchige Luft hindurch beobachtete er unausges
ſetzt den Doktor. War ſeine Ruhe ehrlich, mußte er nicht
endlich fühlen, daß ſich hinter ihm jemand in Rachege,-
fühlen verzehrte? Oh, über dieſe Selbſtgefälligkeit, dieſe
triumphierenden Mienen, als gingen ſeine Gedanken oft auf
heimlichen Wegen der Sehnſucht und Erfüllung nach.

Spät erſt brach man auf. Ein Teil der Gäſte mußte ins
Dorf zurück, das Jagdhaus war zu klein, um alle zu
beherbergen. Früher hatte für den Rittmeiſter die obere
Dachkammer zur Verfügung geſtanden: „Jch möchte meine
Jagdgehilfen zur Hand haben,“ hatte diesmal der Doktor
ohne weitere Erklärung geſagt. Und als er nun dem Ritt-
meiſter die Hand reichte mit einem: „Auf morgen früh alſo,
lieber Karl!“ wußte dieſer, daß wohl ein Reſt von Scham
ihn abhielt, dem Mann der Geliebten noch Obdach bei ſich
zu gewähren.

Alle Zweifel waren zur Gewißheit geworden.
Er ſtolperte als letzter hinter den Jagdgenoſſen her,

der Grog zum Schluß war ihm zu Kopf geſtiegen furcht
vare Vorſtellungen tauchten in ihm auf und immer wieder
taſtete die Hand nach dem Gewehr. Er lag ſchlaflos in
dem kleinen Bauernſtübchen, hörte ringsum die tiefen Atem
züge der übermüdeten Jäger, denen das Gewiſſen nicht
ſchlug, daß ſie Mitwiſſer und Handreicher ſeiner Schmach
waren ach, am liebſten hätte er ſie alle erwürgt aber
ſein ganzer Haß loderte doch auf gegen den einen, den Be
trüger.

Seine Schlafgefährten muſterten ihn ſcheu am anderen
Morgen: wie ſah er aus? Wie verfallen, wie zerriſſen
von böſen Leidenſchaften! Einer wagte den Vorſchlag, er
ſolle daheim bleiben, ſich ausruhen er lachte nur höhniſch
auf. Nein, eiſern feſt ſtand ſein Entſchluß im Herzen: ein
Ende machen, mit dem andern mit ſich.

Sie trafen ſich im Walde wie verabredet bei einer alten

Buche. t„Wir gehen heute morgen zuſammen,“ beſtimmte der
Doktor, nachdem er allen übrigen ihren Poſten zugewieſen
hatte. „Folgen Sie mir, lieber Rittmeiſter,“ er drängte ſich
voran durchs Unterholz.

Eine Sekunde hatte Rittmeiſter Siegert gezögert: es ge-
nügte, um heimlich ſein Gewehr zu entſichern dann hing
er es ſich wieder um. Wären ſie von den anderen weit
genug fort er in günſtiger Entfernung von dem Voran-
ſchreitenden dann: ihm eine Kugel und die zweite
ſich ſelbſt dann war ein Ende mit dieſen Qualen, dieſen
fürchterlichen, ihn zermürbenden Gefühlen der Eiferſucht,
des Mißtrauens dann war Ruhe, Ruhe.

Das heilige Schweigen des Waldes nahm ſie auf. Aber
das Herz des Verzweifelten ſchlug, daß er meinte, der Doktor
müſſe es hören. Doch dieſer ſchritt behutſam auf lautloſen
Gummiſohlen vorwärts, ohne ſich nach ihm umzublicken.
Die Pulſe hämmerten dem Lauernden: bald mußte es ſein,
ihm kam es vor, als entferne ſich der andere mehr und mehr
von ihm, vielleicht ſuchte er ihm zu entkommen. Er
taſtete nach ſeinem Gewehr: und plötzlich fuhr eine Kugel aus
dem Lauf, ſchlug kaum handbreit überm Kopf des Doktors
in einen Baum und faſt gleichzeitig folgte ihr die zweite und
nahm denſelben Weg. Der Rittmeiſter taumelte: das
Gewehr hatte ſich entladen, gegen ſeinen Willen.

Der Doktor ſtand wie angewurzelt ſtill, horchte den
Schüſſen nach, ſuchte ihren Einſchlag dann drehte er ſich
langſam herum, vielleicht um eine Spur blaſſer.

„Rittmeiſter, Menſch, hatten Sie nicht geſichert?“
Der andere lehnte hilflos an einem Baum, die Arme

hingen ihm herunter, ſeine Augen waren geſchloſſen.
Der Doktor betrachtete ihn nachdenklich, er unterdrückte

einen leiſen Pfiff: dieſe Jammergeſtalt, verriet ſie nicht
genug? Ein feiger Meuchelmörder, der nun in Reue ver-
ging. Langſam trat er auf ihn zu und rüttelte ihn an
der Schulter. Der Rittmeiſter ſchlug die Augen auf, aber
voll Entſetzen ſtarrte er dem Doktor ins Geſicht. Mit zwin-
gender Gewalt fragte der:

„Die erſte Kugel für wen war ſie beſtimmtt?“
„Für Dich!“
„Die zweite Kugel?“
„Für mich.“
Mit tiefem Seufzer trat der Doktor zurück. „Und Käthe?“

fragte er nach einer Weile. „Die beſte, treueſte Frau, die

nichts tut, als um Dich bangt, Mann unglücklich iſt, weil
ſie Dich leiden ſieht unter Deiner Eiferſucht, die Euch beiden
das Leben vergällt hätte ſie dies verdient: ihr Mann
ein Meuchelmörder, ihr Name ewig verbunden mit dem Tod
der zwei Menſchen, die allein um ihren Wert wiſſen

Du nicht an Käthe denken bei dieſer ruchloſen
at
Der Rittmeiſter ſtreckte abwehrend die Hände von ſich,

die furchtbare Anklage ſchmetterte ihn nieder. Er ſank zu
Boden und ſchlug die Hände vors Geſicht. Eine höhere
Gewalt, vor der er ſich beugte, hatte ihn vor Mord und
Selbſtmord bewahrt.

Der Doktor blieb einige Minuten neben ihm ſtehen. „Geh'
ins Dorf zurück,“ gebot er kurz. „Jch werde den übrigen
ſagen, daß Du erkrankt ſeiſt.“

Er zog ſich den Gewehrriemen über die Schulter und noch
einmal ſtreifte ſein Blick den Baum, der die beiden Kugeln
trug: die eine für ihn, die andere für den von Leidenſchaft
Verblendeten.

Seine Bruſt hob ſich. Sein Gewiſſen war rein. Gott
hatte ihn beſchützt.

Am alten niederſüchſtſchen
Bauernhaus.
Von Hans Dietrich.

Nirgends in Norddeutſchland iſt das deutſche Volkstum
ſo unverfälſcht erhalten geblieben wie in Niederſachſen,
jenem Lande, das ſich von der Nordſee bis zum Harz, von
der holländiſchen Grenze bis an die Elbe ausdehnt, im
weſentlichen alſo die Provinz Hannover und den größten
Teil von Weſtfalen umfaßt. Beſonders im altniederſächſiſchen
Bauernhaus kam es bis in die jüngſte Zeit zum Ausdruck,
ja teilweiſe leben die alten Sitten noch fort.

Das häusliche Leben des niederſächſiſchen Bauern ſpielte
ſich faſt ausſchließlich auf der Diele, dem Flett, ab. Es war
der einzige Wohnraum des Hauſes, urſprünglich noch nicht
von Kammern und Stuben umgeben: dieſe kamen erſt
ſpäter, als die Stadtkultur aufs Land zog. Das Flett
war getrennt von der großen Lehmdiele, der Grotdäl; ſie
war die Stätte reger Arbeit, aber auch der Tummelplatz für
das frei im Hofe herumlaufende Kleinvieh. Jn der Mitte
des Fletts ſtand der Herd, meiſt aus rohen Feldſteinen ge
fügt, in der Form rund und niedrig, ſelten viereckig.
Das Feuer verlöſchte kaum auf ihm, ſelbſt nachts wurde es
glimmend erhalten, indem man es mit eiſernen Füer
ſtülpern bedeckte: ſo brannte es unter der Aſche in geborgener
Glut, bis frühmorgens die ſorgende Hausfrau es wieder
zu luſtigem Geflacker entfachte für die Morgenſuppe. Ueber
dem Herde hing der Keſſelhaken; das war eine lange: ge
zähnte Stange, unten zu einem Haken umgebogen, ſeitwärts
oft mit Tüllen verſehen für den lichtſpenden Kienſpan.
Ein dämmeriges Licht erhielt der Raum von kleinen, auf
beiden Seiten angebrachten Fenſtern, die häufig mit bunt
bemalten Glasſcheiben verziert waren. Es waren Geſchenke
von Nachbarn und Freunden, zur Erinnerung an die Hus-
börn (Hausrichtung) und bei dem ſogenannten Fenſterbier
geſtiftet. Die Scheiben zeigten neben dem Namen des Stifters
und der Jahreszahl Wappen Hausmarken, Reiter, Hand
werker bei ihrer Arbeit, Sprüche und dergleichen. Das Flett
hatte auf jeder Seite eine wagerecht geteilte Tür, die
ſogenannte Blangendör (Lüttdör), im Gegenſatz zu der
großen Tür, die auf die Lehmdiele führte und Grotdör wie
auch Mittendör hieß. An den Seitenwänden des Fletts
befanden ſich die Schlafſtätten, mit Schiebetüren verſehene
Butzen. Hier ſtanden auch die mächtigen Truhen und
Schränke. An der langen Wand, der Howand, glänzten
auf Borden als Stolz der Hausfrau die zinnernen und
tönernen Teller und Schalen. Am Speckwiemen hingen
Schinken, Würſte und Speckſeiten zum Räuchern. Vor dem
Herde ſtand eine niedrige Bank, und um den Herd herum
einfache Stühle mit Sitzen aus Binſen- oder Wendengeflecht.
Der lange eichene Eßtiſch ſtand am Fenſter, an ihm wurden
gemeinſame Mahlzeiten eingenommen. Jeder Hausbewohner
hatte ſeinen beſtimmten Platz. Meſſer, Gabel und ſelbſtge-
fertigte Holzlöffel ſteckten in einem Lederriemen an der
Wand. Suppe und Milch wurden aus einer gemeinſamen
Schüſſel gegeſſen.

Bei Tage gab es für die Männer reiche Arbeit auf
dem Felde, ſo daß die Frauen im Hauſe emſig im Flett
ſchaffen konnten. Zur Winterzeit, wenn die Feldarbeit
ruhte, ſchnurrten hier die Spinnräder und die Haſpeln,



V e r
oder o klapperte unaufhörlich der Webſtuhl, und auf der
Grotdäl ſchlugen luſtig die Dreſchflegel den Takt dazu.

war

Vielfach war die Arbeit im Bauernhaus dem einzelnen
zugeteilt; die Hausfrau ſorgte fürs Vieh ſie kochte in
dem Grapen über dem Herde die Kartoffeln für die Schweine,
ſie beſorgte das Füttern und Melkèn der Kühe und betrieb
die Milchwirtſchaft mit Buttern und Käſemachen, ſie plägte
ſich ums liebe Federvieh; ſo hatte ſie tagaus tagein voll
zu tun. Dafür wurde aber dann für die Zubereitung
der eigenen Mahlzeiten nicht viel Mühe verlangt, man
lebte eben anſpruchslos und geſund. Das Eſſen war ein
fach und reichlich derbe Hausmannskoſt! Man brodte
ſich Schwarzbrot in die Milchſuppe und löffelte ſie mit
Behagen, oder es gab Kartoffeln mit Schinken oder im
Sommer Erbſen, Steckrüben und Große Bohnen mit Speck.
Dasſelbe gab es zu Abend, wohl oft auch Pellkartoffeln,
und ganz was Feines waren die „Pannkoken“ (Pfann-
kuchen).

Man webte ſich ſelber noch den Stoff zum Kleid. Daher
ſtand der Flachsbau in Blüte, er machte viel Mühe und
gab kargen Ertrag. Jm Winter wurde geſponnen und
gewebt, und alles half dabei, Magd und Knecht, und ſchön
ſchimmerte das Leinen, wenn die Verarbeitung gelungen
war. Die Grotdäl war die Arbeitsſtätte für die Männer.
Hier ſtand das Vieh: links die Kühe, rechts die Pferde,
hier ſtand die Häckſelſchneidelade, und Abend für Abend
ging es gleichmäßig „reck ſchneck“, wenn Futter ge-
ſchnitten wurde, was Anſtrengung verlangte Und ſtarke
Muskeln. Beſonders zur Erntezeit gabs reichlich Arbeit
auf der Grotdäl. Die Korn- und Heuwagen fuhren herein,
und durch die Luke wurde ihre Laſt auf den Boden „ge
ſtakt“, ſpäter wurden die Garben zum Dreſchen wieder
heruntergeworfen, losgebunden Und ausgebreitet, und ſchön
hämmerten die Dreſchflegel und hatten ihre Arbeit.

Wenn der Abend kam, zog allgemach Ruhe ins Bauern-
haus. Man ſaß gern um den Herd zuſammen, dabei gab
der Kienſpan oder das Trankrüſel mattes Licht. Rachbarn
kamen oft, und man ſchmauchte und plauderte, oder auch
der Chriſt-Andres erzählte ſeine Geſchichten er war
Spökenkieker im Dorf wobei allen gruſelte. Man trant
auch wohl eins. Aber früh legte ſich alles zur Ruhe. Dann
war es ſtill im großen Bauernhaus, nur die Uhr im
Flett tickte eintönig, und zuweilen bellte Caro, wenn vom
Dorf ein Geräuſch auf den Hof drang.

Die neue Zeit nahm die ſchöne Geruhſamkeit und wandelte
alles grundlegend.
baute ſchöne Stuben und Kammern im Flett ein. Das
patriarchaliſche Verhältnis ſchwand und damit die gemüt
volle Hausgemeinſchaft. Der Flachsbau hörte auf, der
Webſtuhl verſchwand in der Rumpelkammer. Die Milch
wurde zur Molkerei geliefert. Der ſteinerne Herd wurde
durch den eiſernen Sparherd erſetzt. Damit war die Küche
da. Bald hörte auch der eintönige Takt des Dreſchens
auf. Und die „gute alte Zeit“ ſank dahin, um der modernen
Platz zu machen. Sie brachte vieles mit: ſtädtiſche Kultur
und Manier. Des Bauern Töchterlein muß heute die
feine Küche lernen, und den Spinnrocken nimmt ſie in der
Ausſteuer mit, nicht weil ſie ſpinnen möchte wie einſt
ihre Großmutter oder Urahne, ſondern weil die „vor-
nehmen Leute“ ein ſolch Stück Möbel auch haben. Und
die ſchönen Pannkoken kann ſie kaum mehr backen, wohl
aber Torten. Und wer Große Bohnen mit Speck eſſen
will, muß ſchon im Bauernhaus vorſprechen, wo eine
richtige, tüchtige Landfrau noch ihres Amtes waltet.

Bunte „eitung.
Wie alt iſt die Erde

Für die moderne Phyſik iſt die Frage nach dem Alter der
Erde nur noch unſchwer zu beantworten. Einen neuen
Weg zur Schätzung des Alters der Erde hat der berühmte
engl. Forſcher Sir Erneſt Rutherford angegeben. Das
Metall Uran zerfällt ſo langſam, daß die Hälfte ſeiner
Verfallzeit 5 Milliarden Jahre beträgt, d. h. von einem
beliebigen Stück Uran würden nach Ablauf dieſer Zeit
noch die Hälfte übrig ſein. Unter den Zerfallprodukten
desſelben befindet ſich auch das Helium, das in dem
Geſtein, in dem es vom Uran ſich abgeſchieden hat, ein
geſchloſſen verbleibt. Nach Rutherford gibt ein Gramm
Uran in einem Zeitraum von 11,6 Millionen Jahren
1 Kubikzentimeter Helium bei 0, und 760 Millimeter ge
meſſen. Aus Ramſays Unterſuchungen war bekannt, daß
ein, Ferguſonit genanntes, Mineral für ein jedes Gramm
Uran, das darin enthalten war 26 Kubikzentimeter He
lium enthielt. Es mußten alſo, ſeitdem dieſes Mineral ſich

Man ſchaffte ſich Maſchinen an und

bildet hatte, 26 mal 11,6 Millionen, d. v 300 Milliden J w. ſein. Zu genau denſelben ahlen
iſt man durch die Analyſe des Minerals Thorianit S
langt. Bedenkt man, daß im Laufe dieſer langen Zeiten
auch ein Teil des Heliums aus dem betreffenden Minergl
weggegangen ſein kfann, ſo muß man mindeſtens 300
Millionen Jahre als ſeit deſſen Bildung verfloſſen an

m i Mi lien entſtandenenAuch aus der in uranhaltigen Minerali tMenge Blei iſt die ſeit deſſen Bildung verſreſepe Zeit
öerechnet worden, wie Svante Arrhenius Der be
rühmte ſchwediſche Forſcher in ſeinem ſoeben h
Buch „Erde und Weltall“ (Akademiſche Verlagsgeſellſchaft
m. b. H., Leipzig) berichtet.

Man betrachtet nämlich das Blei als das bei n n
des Urans gebildete Endprodukt. Einige Forſcher ſin
ſo zu der Anſicht gelangt, daß die älteſten ſedimentärenDchichten aus der Workanbriſchen Zeit, in denen keine
Reſte von Organismen vorkommen, vor etwa 1500
Jahren entſtanden ſind. Die Silurzeit, die ine
Tierleben gehäbt hat, wie man es aus den Foſſilien W
Kalkſtein von Gotland und Oeland erſehen kann,
vor etwa 450 Millionen und die Steinkohlenzeit mit
ihrer Üppigen Vegetation vor ungefähr 300 Millionen
Jahren geweſen ſein.

Nach der Anſicht von Arrhenius muß
einem Lebensalter der Erde von
onen Jahren rechnen.

man alſo mit
2000 Milli-

Das blaue Auge trügt! Wenn wir gewohnt ſind, aus
dem Blick eines blauen Auges beſondere Treue und Zu
verläſſigkeit zu leſen, ſo befinden wir uns in einem
großen Jrrtum; wenigſtens nach der Annahme verſchiedener
Aerzte ünd Pſychologen, die ſich mit dem Zuſammenhang
zwiſchen Augenfarbe und Charakter beſchäftigt haben. Ein
amerikaniſcher Augenarzt Dr. Cray, der dieſe graße be
ſonders ſtudiert hat, kommt jedenfalls zu dem auch bereits
von anderen Gelehrten feſtgeſtellten Ergebnis, daß Männer
mit vblàauen Augen zwar einen größeren Wagemut, mehr
Energie und Abenteurerluſt beſitzen, aber dieſe Eigenſchaften
gar häufig ſchlecht anwenden. Männer, die ihren Frauen
fortlaufen, ſollen faſt immer blauäugig ſein, während die
dunkeläugigen beſtändiger und ſeßhafter ſind, eben weil
ihnen die Abenteurerluſt abgeht. Danach wäre alſo das
blaue Auge ein Zeichen dèr Untreue. Ebenſo ſollen Ver-
brecher in einem weit größeren Prozentſatz blaue als
dunkle Augen haben. Die Beobachtungen des amerikaniſchen
Arztes beſchränken ſich freilich auf Amerikaner, und in den
Vereinigten Staaten ſind ja die blauen Augen nicht ſo
häufig wie in den nordiſchen Ländern, ſo daß man immer
noch annehmen kann, daß Unterſuchungen bei uns nicht
zu demſelben Ergebnis führen könnten. Jntereſſanter iſt
ein anderes Problem, das dieſer Augenſpezialiſt behandelt
hat. Es handelt ſich dabei um die Frage: „Sind braune
Augen widerſtandsfähiger als blaue?“ MeCray will herausgefunden haben, daß der braune Farbſtoff
die Augen beſſer ſchützt als der blaue. Nach ſeiner Anſicht
wirken die braunen Pupillen wie ein dunkler Vorhang vor
dem Auge und ſchließen es gegen ſchädliche Lichtwirkung ab.
Blauäugige Menſchen ſind gegen die Schädlichkeit des
Lichtes weniger geſchützt und brauchen ſehr viel eher Brillen
als Menſchen mit braunen Augen. Dieſe Beobachtung dürfte
ſich bei uns nicht bewahrheiten, denn man hat bisher keinen
Unterſchied zwiſchen der Widerſtandsfähigleit der blauen
und braunen Augen erkennen können. Es iſt aber ſehr
wahrſcheinlich daß in Amerika, wo das Sonnenlicht ſtärker
und heller iſt, blaue Augen mehr leiden. Jn den heißen
Zonen haben die Eingeborenen immer dunkle Augen; dieſes
Fehlen der blauen Augen iſt darauf zurückzuführen, daß
der Farbſtoff in ihnen nicht genügt, um gegen die ſtarke
Helligkeit zu ſchützen. Daher kann es vorkommen, daß in
Amerika die blauen Augen leichter Schädigungen ausgeſetzt
ſind als die braunen. Das Zuſatzpigment, das ſich in den
braunen Augen findet, dürfte bei uns eine überflüſſige
Schutzmaßnahme ſein.

Hunde als Ozeanreiſende. Selbſt die vierbeinigen Paſſa-
giere können heutzutage beſtätigen, daß das Leben an
Bord unſerer großen Ueberſeedampfer immer angenehmer
und bequemer wird. Es gab eine Zeit, wo man Hunde
ohne Umſtände dem Schiffsſchlächter zu Ubergeben pflegte,
ſelbſtverſtändlich nur, um ſie zu verpflegen. Jedoch emp-
findlichen Hundebeſitzerinnen ſchien dieſe Behandlung ihrer
Lieblinge etwas zu rauh. So ging man denn auf den
großen Dampfer der Hamburg- Amerika Linie dazu über,
dieſen vierbeinigen Gäſten eigene, ruhiggelegene „Kabinen“
bzw. Hundehütten einzubauen. Der Beſitzer kann ſeine
Tier hier beſuchen und herumführen, von den übrigen
Teilen des Schiffes ſind ſie freilich ausgeſchloſſen. Ein
Steward ſorgt für Verpflegung und Wartung, während der
Schiffsſchlächter zu ſeinen ehemaligen Pfleglingen nur noch
die Beziehungen eines Knochenlieferanten unterhält
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Das Beſchneiden der Obſtbäume.

Von Schl. (Mit 2 Abbildungen.)
Ueber die Notwendigkeit des Beſchneidens

der Obſtbäume iſt heute wohl jeder Garten
beſitzer überzeugt. Man kann damit ſchon im
Herbſt, nachdem der Baum das Laub abgeworfen
hat, beginnen. Von Mitte März an iſt das
Schneiden nicht mehr zu empfehlen, da dann
der Saftſtrom ſchon ſo ſtark iſt, daß das
Schneiden dann einen zu ſtarken Eingriff in das
Wachstum des Baumes bedeuten würde.

Bei ſchon alten Bäumen wird man ſich in
der Hauptſache auf das Auslichten der Kronen
beſchränken. Wenn ſich in der Krone Aeſte
kreuzen und reiben, ſo entſtehen durch das gegen
ſeitige Scheuern Wunden, welche ſich von Jahr
zu Jahr vergrößern und ſchließlich das Ab-
ſterben zur Folge haben. Einer dieſer ſich
kreuzenden Aeſte muß nun herausgeſchnitten
werden, und zwar der, welcher zu den anderen
Zweigen in einer falſchen Richtung wächſt, alſo
ſchon an und für ſich nicht in den Baum ge
hört, weil alle Aeſte ſtrahlenförmig vom Haupt-
ſtamm ausgehen ſollen. Man wird deshalb
auch jeden Aſt, der in den Baum hineinwächſt,
entfernen, und wenn möglich ſchon als jungen
Zweig, um den Baum ſpäter nicht unnötig zu
ſchwächen. Um die Krone nicht allzu dicht
werden zu laſſen, muß man auch hin und wieder
einen Aſt wegſchneiden, welcher ſeine Nachbarn
bedrängt und ihnen das Licht wegnimmt. Nun
gehe man aber nicht mit der Schere dabei und
ſchnippele an den jungen Zweigen herum, ſondern
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bildung 1.
Verwilderter Apfelbaum.

S ce 7 4

e u die Umwallung der Wunde nicht ſo

ſäge mit einer Baumſäge den überflüſſigen Aſt ſchnell vor ſich gehen, wie es erforderlich iſt.

am Stamm oder an einer Hauptzweigung,
wenn man den abzweigenden Aſt nicht entbehren
kann, ab. Man erleichtert ſich dadurch die
Arbeit, weil man ſonſt
doch immer wieder
ſchneiden müßte. Der
Baum kann auch
einige größere Wun
den, welche verſchmiert

werden, worauf
unten noch näher
eingegangen werden
ſoll, eher vertragen,
als ungezählte kleine
Wunden.

Selbſtverſtändlich
müſſen in jedem Jahre
die wilden Schoſſe
(auch Waſſerſchüſſe
ſchoſſe) genannt)

glatt am Stamm weg
geſchnitten werden, ſie
würden andernfalls
dem Baum eine
Menge Nahrung ent
ziehen; ausgenommen
ſind die Waſſerſchoſſe, die an langen, kahlen,
lichtſtehenden Aeſten entſpringen; hier läßt
man je einen guten, ſtarken Zweig ſtehen.

Bei alten verwahrloſten, vielleicht ſchon
ſeit einem Jahrzehnt nicht mehr aus-
gelichteten Bäumen, empfiehlt es ſich, das
Ausſägen auf mehrere Jahre zu verteilen;

es würde einen zu ge
waltſamen Eingriff in
die Natur bedeuten,

e C wollte man dem Baum
4 nun vielleicht die Hälfte

ſeiner Aeſte nehmen.
Unſere Abbildung 1
zeigt uns einen äl-
teren Apfelbaum in
einem recht verwahr-

was er ſpendete, küm-
merte ſich aber herzlich

S. Abbildung ſchildert
J beſſer als alle Worte,

wie man dabei vor
zugehen hat,

in der Baumkrone zu
ermöglichen.

Man ſchneide mög-
lichſt nahe am Stamm,
jedoch nicht zu tief

aus demſelben heraus, man würde dadurch
die Wunde vergrößern und eine Heilung er-
ſchweren. Schneidet man aber den Aſt
zu weit vom Stamm ab, ſo wirkt ein der-
artiger Stummel unſchön, und kann dann

wenig um ſeine min-
deſte Pflege, die er be Schnittflächen mit Holzteer oder Karbolineum.
anſpruchte. Die zweite

wieder Luft und Licht

Darum muß auch die Schnittfläche glatt ſein.
Rauhe Sägeſchnitte werden mit einem ſcharfen
Meſſer nachgeſchnitten. Um ein Einreißen der

Abbildung 2
Serſelbe Baum, richtis

beſchnitten.

Rinde beim Abſägen zu verhüten, ſägt man
ſtarke Aeſte von unten ein, andernfalls würde
der Aſt beim Sägen durch ſein Gewicht nach
unten gedrückt, und würde ſo die Rinde
losreißen.

Würde man nun eine größere Schnittwunde
loſten Zuſtand. Man unbehandelt laſſen, ſo beſtände die Gefahr, daß
nahm ihm wohl gern, ſchädliche Pilze ſich in das Holz einfreſſen; das

Holz würde krank und nach und nach abſterben.
Wieviele Bäume gehen an derartigen Wunden
ein! Um das zu verhüten, beſtreiche man die

Der Korniourm und deſſen Vernichtung.
Von J. B. (Mit 3 Abbildungen.)

Dem Getreide, gleichviel ob Brot oder Futter
korn, auf dem Getreideboden oder in den Silos,
kann der Kornwurm ganz erheblichen Schaden
bringen. Man kann nicht ſagen, daß der Korn
wurm reſp. der ſchwarze Kornkäfer (Abb. 1 bis 3)
ſeit der Einführung aus dem Orient in der
Ausdehnung abgenommen hat. Jm Gegenteil,
man klagt heute noch überall in land wirtſchaftlichen
Betrieben, Landbäckereien, in Wind, Dampf
und Waſſermühlen über die ſchnelle Vermehrung
dieſes Schädlings. Die ſchnelle Vermehrung
iſt dort am meiſten ſichtbar, wo es auf den
Böden an Ventilation fehlt und die Aufbewahrungs
räume zu warm ſind. Kornböden direkt über dem
Großviehſtall ſind die Züchtungsräume für den



eugen, daß unſere Kultürgewächſe von Natur
r allein nicht ſatt werden können. Doch

iſt der Stalldünger unentbehrlich, a er den
oden phyſikaliſch verbeſſert, d. ſchwere,

bindige Böden lockert er, und zugleich verleihter ihnen größere waſerdurchlaſende Kra

Er wird hier am beſten als langer, ſtrohiger
Pferdedung gegeben. Leichten, ſandigen Böden
verleiht er dagegen, am beſten als kurzer Kuh-
dung gegeben, größere waſſerfaſſende Kraft.
In jedem Boden bildet der Stalldünger Humus,
dadurch befördert er das Bakterienleben, das
für das Gedeihen der Pflanzen unentbehrlich
iſt; jedoch handelt man auf Grund der
Forſchungen, nicht mehr getreu dem alten
Spruch: „Je mehr, deſto beſſer.“ Man rechnet
im allgemeinen eine J s von fünf
bis ſechs Fuhren (etwa 25 bis 30 Zentner die
Fuhre) auf ha 1 Morgen, dies würde
auf 100 qm etwa acht Zentner ergeben. Dieſe
Düngung ſoll alle drei Jahre erfolgen, auf
Neuland hingegen, beſonders auf ſandigen,

Böden alle zwei Jahre; denn der
ung gibt im erſten Jahr nur 50 im zweiten

25 im dritten Jahre 1096 und den Reſt
ſeiner Nährſtoffe noch ſpäter ab. Man teile
ſich zu dieſem Zweck ſein Land (auch im Haus-
oder Schrebergarten) in drei Teile, die man
nach ihrer Düngung als erſte, zweite oder dritte
Tracht bezeichnet. Jn erſter Tracht baue man
dann Kohlgewächſe, Kartoffeln, Tomaten, Sellerie,
Gurken, Salat, Erdbeeren uſw. Doch hüte
man ſich auch hier vor einem Zuviel von Natur-
dünger, da dieſe hauptſächlich Stickſtoffdünger
t Hohle Kohlköpfe, bittere Gurken, Gemüſe,
ie ſich eingelegt nicht halten, und dergleichen,

alles dies iſt auf eine übermäßige Stickſtoff-
düngung zurückzuführen. Jn zweiter Tracht
baue man dann Wurzelgewächſe, während in
dritter Tracht Hülſenfrüchte in Betracht kommen.

Kunſtdünger.
Den Kalk gibt man am beſten alle vier

Jahre, und zwar auf ſchwere Böden je ha
6 bis 722 d2 gebrannter Aetzkalk oder ge-
brannter Stückkalk; das macht für 100 qm
60 Pfund. Auf leichte Böden gebe man je

ha 10 bis 1224 de rohen, d. h. ungebrannten,
gemahlenen Kalk; das ſind für 100 qm 1 Zentner.

Es iſt ſchwer, für die anderen drei Dünger
beſtimmte Mengen anzugeben, da jede Kultur-
pflanze beſondere Anſprüche an ſie ſtellt; auch
muß die Bodenbeſchaffenheit berückſichtigt werden.
Doch kann man je nach Boden auf ha rechnen
als jährliche Gabe:
Jn erſter Tracht auf ſchwerem Boden:

50--100 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 2-4 kg
75--125 Superphosphat, 100 3--550--75 40 S iges Kali, 100 23

Erſte Tracht, leichter Boden:
50 100 kg Ammonſulfat

(ſchwefelſ. Ammoniak), auf 100 qm 2-4 kg
100-—125 kg Thomasmehl, 100 45
150--225 Kainit, 100 69

Zweite Tracht, ſchwerer Boden:
25--50 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 1-- 2 kg
50--75 Superphosphat, 100 23
25--50 406iges Kali 100 1--2

Zweite Tracht, leichter Boden:
25--50 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 1--2 kg
50 125 Thomasmehl, 100 275
75--150 Kainit, 100 e

Dritte Tracht, ſchwerer Boden:
25 kg Ammonſulfar, auf 100 qm 1
50 Superphosphat, 100 225 40 ges all. 100 1

Dritte Tracht, leichter Boden:
25 kg Ammonſulfat, auf 100 qm 1
75 Thomasmehl, 100 375 Kainit, 109Wenn mit einer ſolchen Düngung eine rich-

tige, tiefe Bodenbearbeitung, genügende Be

v

wäſſernng bzw. Enktwäſſerung Hand in Hand
eht, darn werden wir Erträge erzielen, die

jedem Land oder Gartenbeſitzer mit Freude
und Stolz erfüllen, die aber auch die Mög-
lichkeit geben, uns immer mehr vom Ausland
unabhängig zu machen.

Der Gang durch einen Molkereibetrieb.
Von Gertruß Hoepfner, landwirtſchaftliche Lehrerin.

Vor einiger Zeit hatte ich mal Gelegenheit,
einen großen, vielſeitig ausgebauten Molkerei
betrieb beſichtigen zu können. Neben Ent-
rahmung, Butterei und Käſerei gehören zum
Betriebe auch miede, Schloſſerei, Dreherei,
Wagenbauerei, Fleiſcherei, Mühle, Sägewerke
und eine große Obſtplantage. Alles Einrich
tungen, die durch eigene Produktion den Be
darf des Geſamtbetriebes decken und ihn da-
durch unabhängig machen.

An der großen Rampe mit Annahme und
Ausgabeſtelle werden die Milchkannen aus
und eingeladen. Eigene Fuhrwerke holen die
Milch alle Morgen von den Gütern. Jeder
Kanne wird dann bei der Annahme gleich eine
Milchprobe entnommen, die ſofort mit Alkohol
auf den Säuregehalt unterſucht wird. Saure
Milch wird gleich zurückgeſtellt. Die Milch
wird dann gewogen und peſet denn die Be
zahlung der Milch richtet ſich nach der Höhe
des Fettgehalts. Auf einem Abtropfgeſtell wird
die abtropfende Milch geſammelt und die
Kannen dann im Spülraum durch Waſſerdampf
gründlichſt gereinigt.

Die Milch wird in Röhren nun zum Paſteur
geleitet, in dem ſie auf 80 bis 85 Grad Celſius
erwärmt wird. Durch dieſes Paſteuriſier-
verfahren werden alle vegetativen, d. h. im
Wachſen begriffenen Zellen der niederen Pilze
vernichtet. Nicht angegriffen werden die Dauer
zellen, Sporen, da ſie eine große Widerſtands
fähigkeit beſitzen. Die pathogenen Bazillen,
z. B. Tubertelbazillen, werden durch das
Paſteuriſieren ebenfalls abgetötet. Um jegliche
Veränderungen zu verhüten, wird die Milch
ſchnell in einem Rückkühler auf 20 Grad Celſius
abgekühlt, damit aus der Luft neu hinzu
kommende Pilzkeime ſich in der anfangs
günſtigen Temperatur während des Abkühlens
nicht entwickeln können. Jn einer Zentrifuge
mit hoher Stundenleiſtung wird die Milch
weiter gereinigt und in Rahm und Magermilch
geſchieden.

Die Sahne wird in einen Paſteur geleitet,
läuft dann über einen mit Sole gefüllten Flach-
kühler in den Rahmreifer. Bei einer erneuten
Erwärmung auf 18 Grad Celſius wird dem
Rahm eine Reinkultur von Milchſäurebakterien
zugeſetzt, die der Butter das Aroma gebenſollen. Jedes Fetttröpfchen iſt von einer ſo
genannten Serumhülle umgeben, die durch die
beginnende Säuerung gelockert wird, wodurch
die Butterausbeute größer werden kann. Dawit
die Säuerung gleichmäßig iſt, wird der Rahm
zwei- bis dreimal täglich durch ein Rührwerk
im Rahmreifer bewegt. Hat der Rahm die
Butterungsreife, ſo wird er in ein großes
amerikaniſches Butterfaß geleitet. Nach 30 bis
40 Minuten wird der Butterungsgang ab-
gebrochen, da ſich dann die Fettkügelchen zu
Erbſengröße zuſammengeballt haben. Die
Buttermilch wird durch einen Hahn abgelaſſen
und die Butter kann nun gleich im Faß aus-
geknetet werden durch zwei Walzen, die ſich
entgegengeſetzt drehen und ſo eine Knetvorrich-
tung bilden. Die nötige Menge Salz wird
dann auch gleich in das Faß gegeben und kann
mit verknetet werden.

Jn einem Kühlraum wird die Butter dann
6 bis 24 Stunden gelagert und nochmals ge
knetet, da das Salz infolge ſeiner hygroſko-
piſchen Eigenſchaft Waſſer gebildet hat und dies
alles entfernt werden muß, damit die Butter
kein ſtreifiges Ausſehen bekommt. Die fertige
Buttermaſſe wird dann ausgepfundet und ver-
packt oder in Fäſſer und Töpfe geſchlagen und
in einem Kühlraum aufbewahrt.

Jn Blüte iſt die Tilſiter Käſerei. Jn
Kupferkeſſeln, 1200 Liter faſſend, wird die
Milch auf 32 Grad Celſius erwärmt und mit

Pabpulver eingeladt. Rach 40 Minuten iſt die
Maſſe dickgelegt und kann nun in immer
kleiner werdende Stücke geſchnitten werden.
Die ſich ſammelnde Molke wird zwiſchen dem
einzelnen immer wieder abgepumpt.
Die Bruchmaſſe kommt nun in die mit Tüchern
ausgeſchlagenen Käſeformen, wird fünfmal am
Tage S J und zu je zweien kommen dieKaſe ann für 24 Stunden in eine Holzform.

Jn einer konzentrierten Salzlöſung bleiben die
Käſe dann drei bis vier Tage liegen, damit die
Reifung dann gleichmäßig von allen Seiten
einſetzen kann. Zum Reifen kommen ſie auf
Holzgeſtelle, werden anfangs wöchentlich zwei-
bis dreimal mit ſchwachem Salzwaſſer, ſpäter
mit Molke geſchmiert, damit die Tätigkeit der
Bakterien gleichmäßig vor ſich gehen kann.

Welche Gefahren drohen den
Bienen im Frühjahre?

Von Lehrer Würth in Fehlheim-Bensheim.
Für zweckmäßige Behandlung der Bienen

ſind im Frühjahre ganz wichtige Punkle zu
beachten:

1. Bei den erſten Ausflügen geſchieht es
gar häufig, daß Bienen vor Ermattung ſich
auf den Boden ſetzen oder von rauhen Winden
niedergeworfen werden und ſich nicht mehr
erheben können. Beſonders gehen auch viele
zugrunde, indem ſie beim Waſſerholen auf dern
feuchthkalten Boden erſtarren. Dieſe el.
man in ein tiefes Glas und ſchütt ſie in
volksarme Stücke, wo die meiſten derſelben
wieder bald erwachen werden.

2. Von Mitte Februar angefangen, gibt es
in allen Stöcken ſchon mehr oder weniger
zahlreiche Brut, und wird infolgedeſſen viel
ezehrt. Es ſei hier nochmals betont, daß eine
ütterung der Bienen, falls der Honig, bzw.

das Futter auf die Neige geht, jetzt um ſo
dringlicher iſt, als der vermehrte Honig-
konſum raſch mit den Vorräten aufräumt. Jn
Ermanglung von Honig nehme man aufgelöſten
Zucker.

3. Man räume die Bodenbretter öfters, weil
von Zeit zu Zeit einzelne tote Bienen aus
den Waben herabfallen, wenngleich ſtärkere
Völker die Reinigung der Bodenbretter ſelbſt
beſorgen, ſo gehen bei dieſem Geſchäfte doch
viele Bienen zugrunde, indem ſie, wie man ſich
leicht überzeugen kann, ſich ſehr ſchwer von
den Toten losmachen und viele neben den-
ſelben ſelbſt erſtarren.

4. Wenn ſich im März oder April ein ſo
genannter Nachwinter einſtellt, ſo verſäume man
nicht, die Stöcke, beſonders wenn ſie einfach-
wandig und von ſchwachem Holze gebaut ſind,
mit ſchützender Hülle zu umgeben, weil um dieſeZeit das Brutlager ſchon ſehr ausgedehnt iſt,

und die Bienen bei kaltem Wetter ſonſt den
Bau an den Rändern verlaſſen m en, wo-
durch die dort ſchon befindliche Brut anſterben
würde.

5. Da, wie ſchon unter 1 erwähnt, beim
Eintragen von Waſſer viele Bienen am kalten
Boden erſtarren oder am offenen Waſſer-
ſpiegel ertrinken, ſo ſtelle man an ſonniger,
vor dem Winde geſchützer Stelle, Tröglein mit
Waſſer auf, in denen etwas Moos, Holz-
ſpäne oder dergleichen den Bienen Schutz vor
dem Ertrinken bietet. Mit etwas Honig oder
mit Zuckerwaſſer gewöhnt man die Bienen
raſch an die Tränkſtelle, deren Waſſer man
öfters erneuert. Um die Maikrankheit der
Bienen zu verhüten, werfe man in das Waſſer
Vieh oder Kochſalz in kleiner Menge. Die
Bienen nehmen das Waſſer mit Vorliebe.

6. Die Fluglöcher halte man noch immer
klein und verenge ſie insbeſondere am Abend
noch mehr, damit die kalte Nachtluft nicht
zu ſehr in die Stöcke dringe. Arbeiten im
Stockhe beende man aus gleichem Grunde
möglichſt raſch.

7. Man laſſe ſich nicht leicht verleiten, jetzt
einen Stock ganz zu zerlegen; auch das Um-
logieren vermeide man, wenn es nicht un
bedingt notwendig iſt. Solch' hitzige Cingriffe
in den Haushalt ſind die größte Geſahr,

welche den. Bienen im Frühjahre droht.



Wir en m einem alten Bienen
züchter Verslein:

Am dritten März iſt
Man ſagt: ſie bringt die Wärm' von unt'.
Der laue Weſtwind ſchmilzt den ne
Maßliebchen ſtrebt ſchon in die h
Und freundlich grüßt der Sonnenſchein
Zu deinem Bienenſtock hinein.

Wacht auf, ihr Bienen, alt und jung
Und fliegt aus zur Reinigung!
Du Jmhker aber ſäub're ſchnell
Den Stock von Leichen und Gemöll;
Und ſchau nach Volk und Königin
Und Honig das bringt dir Gevinn.

Neues aus Stall und Hof.
Die Maſt der Schweine ſtellt ſich recht teuer,

wenn unrichtig gefüttert wird. Gerade das Haupt-
futter hierbei, die Kartoffel, iſt außerordentlich
eiweißarm, und das Getreideſchrot, das den Kar
toffeln beigegeben wird, enthält auch gerade
nicht übermäßig große Eiweißmengen. Deshalb
iſt es nicht möglich, mit Kartoffeln und Gerſten-
ſchrot allein mit Vorteil zu mäſten. Wir müſſen
u eiweißreicheren Kraftfuttermitteln, wie dem
iſchmehl, Fleiſchfuttermehhl und Trockenhefe

greifen, um den Tieren die erforderliche Eiweiß-
menge zuzuführen. Man miſche 45 kg Gerſten-
ſchrot mit 2 kg Fiſchmehl, 2 kg Fleiſchmehl,
*/2 kg Schlämmkreide und allenfalls noch einem
geringen u von Trockenhefe, und hiervon
gibt man den Tieren außer reichlichen Kartoffel-
mengen ungefähr 1 bis 2 kg je nach Größe.
Natürlich verabfolgt man das Futter nicht in
Form einer dünnen Suppe, weil hierdurch das
meiſte wieder unverdaut durch den Körper ab-
geht, ſondern in Form eines ſteifen Breies und

das erforderliche Tränkwaſſer vor dem

reſſen. W.Der große Nutzen der Gänſezucht beruht
darauf, daß ſie ſo wenig Pflege und auch bei
guter Weide natürlich ſo wenig Futter aus
der Hand des Züchters bedürfen. Selbſt im
Winter, wenn kein Schnee liegt, finden die Gänſe
auf guter Weide immer noch viel Futter. Liegt
hingegen Schnee, dann ſind ſie allein auf das
Futter angewieſen, was ihnen gereicht wird. Für
Trinkwaſſer muß ſtets, auch im Winter, geſorgt
werden. Die Fütterung geſtaltet ſich bei freiem
Weidegang im Winter wie folgt: Morgens eine
Portion Weichfutter, als Weizenkleie, gekochte
Rüben, Möhren, Kartoffeln, und etwas Fiſchmehl.
Am Mittag einige Körner. Abends wieder Weich
futter und noch einige Körner. Man füttere ſtets
außerhalb des Stalles, auch bei Schnee und Eis.
Jſt das Gras auf der Weide reichlicher geworden,
dann verkleinere man die Portionen. Reichlich
feingeſchnittenes Grünfutter ſollen die Gänſe
beſonders im Winter an ſchneereichen Tagen
genügend zur Verfügung haben. Zu jeder Mahl-
zeit iſt Waſſer zu reichen, da alles Waſſergeflügel
beim Freſſen häuſig trinkt. An Körnerfutter reicht
man Gänſen am beſten Hafer, bei der Winter
fütterung am Abend etwa 100 bis 150 9 auf den
Kopf bei ſchweren Tieren. W. K.

Der weiße Durchfall. Dieſe mit Recht ſo
gefürchtete Krankheit der Hühner wird von ver
ſchiedenen Züchtern auf eine zu trockene Brut
(Kunſtbrut) zurückgeführt. Jedenfalls trat der
weiße Durchfall zuerſt bei Kücken auf, die künſtlich
erbrütet waren. Aber auch bei Kücken, die durch
Glucken erbrütet wurden, iſt der weiße Durchfall
beobachtet worden. Jch glaube, daß die Urſache in
dieſem Falle am Bruttiere liegt. Man verwende
nur kräftige und geſunde Klucken, die nicht vorher
ſchon zu lange gebrütet haben. Gegen den weißen
Durchfall gebe man Antityphoid (Garantolgeſell-
ſchaft Heidenau-Nord) ins Trinkwaſſer; man kann
auch kleine Mengen den Kücken eingeben. Kl.

Die Kröte als Haustier. Die Kröte wird
meiſtens infolge ihres häßlichen Ausſehens mit
einem nicht gerechtfertigten Widerwillen betrachtet
und deshalb von unvernünftigen Menſchen ſogar
bei jeder Gelegenheit vernichtet. Und doch ſpielt
ſie im Haushalt der Natur, ſo beſonders im
Sommer im Garten und im Winter in den Keller
räumen, eine höchſt wichtige Rolle. Sie vernichtet
nämlich in einer einzigen Nacht eine rot Anzahl
von Schnecken, Larven und ähnlichen Zerſtörern
der Pflanzen und der pflanzlichen Vorräte Wer

im Garten oder im Keller eine Kröte gewahr
wird, ſei dieſem nützlichen Geſchöpf gegenüber
dankbar und ſchone es in allen Fällen. Jch habe
in meinem Garten mehrere Kröten und beobachte
ihre emſige Tätigkeit ſchon ſeit Jahren. Eine
einzige Kröte im Gemüſebeet hält es von allem
Ungeziefer völlig frei. M. W.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Winker auf das Feld gebracht und ſofort gebreitet.
Je ſchwerer der Boden iſt, deſto flacher muß er
untergebracht werden. Die Kartoffel zeigt ſich
für den Stallmiſt beſonders dankbar und liefert
ohne ihn nicht die höchſten Erträge. Auf den
mittleren Kartoffelböden wird man durch eine
Stallmiſtdüngung von hundert Zentnern immerhin
eine Ertragsſteigerung von 20 bis 30 Zentnern
annehmen dürfen. Ob man außer der Stallmiſt-
düngung noch Kunſtdünger geben ſoll, hängt vom
Boden und der Sorte ab. Auf beſſeren Kartoffel-
böden und beim Anbau hochgezüchteter Sorten
wird man wohl nicht umhin können, außer der
genannten Stallmiſtgabe noch etwa einen Zentner
40 prozentiges Kaliſalz ſchon im Winter aus-
zuſtreuen, falls der Boden nicht zu hängig und
ein Fortwaſchen nicht zu befürchten iſt. Außer-
dem wird man am beſten kurz vor dem Legen
noch einen Zentner Salpeter oder Ammoniak
geben und ſofort eineggen. Phosphorſäure und
Kalk braucht im allgemeinen die Kartoffel weil
weniger als Stickſtoff und Kali, Sz.

Die Untergrundkultur findet bei den Land
wirten zunehmendes Jntereſſe. So waren auch
auf der letzten großen Wanderausſtellung der
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſeltſchaft in Stuttgart
Untergrundpflüge in neueren Ausführungen ver
treten. Allem Anſchein nach iſt das neue Arbeits
verfahren einer geregelten Bodenmiſchung zwiſchen
der Ackerkrume und dem Untergrund zweckmäßig.
Nach den bisherigen Verſuchen können wir bei
tieferer Bodenbearbeitung höhere Erträge erzielen,
und auch die Schichtung des Bodens verbeſſert,
Tiefkultur aber erfordert mehr Kraft und koſtet
mehr Geld als flache Bearbeitung. Auch die
leichteren Böden beginnt man jetzt tiefer zu
pflügen, weil ſich dadurch deſſen Waſſerſpeicherung
erhöht und die beſſere Durchlüftung des Bodens
von günſtigem Einfluß auf das Wachstum iſt.
Da aber auf dieſem Gebiet noch vieles uwgeklärt
iſt, fordert Prof. E. MeyerHohenheim zu Ver-
ſuchen auf, in denen zu berückſichtigen ſind:
der Pflug für normale Arbeitstiefe, der Tief-
kulturpflug, der Untergrundpflug mit ſchmalem
Werkzeug (Rillenkultur) und die neueren Unter
grundpflüge mit Bodenmiſchung. M. W.

Bärenklay und Kerbel machten ſich im ver-
gangenen Sommer, begünſtigt durch die feucht-
warme Witterung, in einer Weiſe auf vielen
Wieſen breit, wie man ſie vorher nicht gekannt
hatte. Es ſind beides ſogenannte Jauchepflanzen,
das heißt, nach einer kräftigen Überjauchung der
Wieſen ſtellen ſie ſich mit Vorliebe ein. Jm
jugendlichen Zuſtande wird Bärenklau von den
Tieren gern gefreſſen. Dieſe Tatſache mache man
ſich zunutze, indem man im zeitigen Frühjahr die
Grünlandfläche von den Schafen beweiden läßt.
Sie mit ihrem ſpitzen Maule verbeißen dieſe
Pflanze gründlich und tragen dadurch viel zu ihrer
r bei. Auch nach dem erſten und
zweiten Schnitt, ſo-nit auch im Sommer und Spät
herbſt, iſt das Vermeiden zwecks Vertilgung dieſer
Pflanzen recht angebracht. Auch ein früh ein-
ſetzender Schnitt, der den Samenanſatz nicht auf-
kommen läßt, kann zur Verminderung beitragen.
Das gründlichſte Vertilgungsmittel bleibt aber
immer der Umbruch. Ob er angebracht iſt und
heutigentags nicht zu teuer zu ſtehen kommt, kann
nur an Ort und Stelle entſchieden werden. J w.

Der Garten im März. „Trockener März
lacht des Bauern Herz“ lautet ein alter Volks-
wetterſpruch. Wenn der Froſt aus dem Erdboden
gewichen iſt und die Frühlingswinde abgetrocknet
haben, dann brennt der Landmann und der Garten
freund darauf, den Boden für die Frühjahrs-
beſtellung vorzubereiten und die erſten Ausſaaten
vorzunehmen. Dazu gehören Spinat, Gartenkreſſe,
Salat, Früherbſen, Frühkartoffeln, Radieschen.
Außerdem lege man ſich ein Pflanzenbeetchen an,
auf welchem an ſich die Gemlüſepflanzen

Der Skallmiſt wird zu Kartoffeln meiſtens im

elbſt anderes

heranzieht. Man wähle nur frühe Kohlſorken, da
mit man ſchon im Juni ernten kann. Denn um
dieſe Zeit wird das Gemüſe die höchſten Preiſe
haben. Auch die Küchenkräuter ſind jetzt auszuſäen
und die Beele für Gurken und Bohnen ſchon jetzt
inſtand zu ſetzen. Auch die Wurzelgemüſe: Karotten,
Schwarzwurzeln, Speiſerüben werden ausgeſät.Jm Obſigarten werden Bäume gepflanzt. Teiſm

in die Pflanzgruben gebracht iſt dem Wachstum
ſehr förderlich. Friſch gepflanzte Bäume müſſen
ſehr oft und reichlich gegoſſen werden. Jm März
iſt die beſte Zeit zum Veredeln. Alte Bäume, die
ſelten oder kleine Früchte tragen, verjünge man
durch Umpfropfen. Jm Blumengarken werden die
Roſen vorſichtig, damit die jungen Triebe nicht ab
brechen, von ihren Winterhüllen befreit. Jm
Zimmergarten bleiben die Arbeiten dieſelben wie
im Februar. Jetzt iſt die beſte Zeit zum Umtopfen
und Verpflanzen. Man lockert den ausgetopften
Erdballen, ſchneidet ſchlechte Wurzeln mit einem
Meſſer ab und ſucht dann einen für den Ballen
paſſenden Topf aus; er ſei 1 bis 2 cm größer als
der Ballen. Auf das Abzugsloch werden Scherben
gelegt. Alpenveilchen läßt man allmählich ein
trocknen, wirft ſie, wenn ſie ſchwache Exemplare
ſind, am beſten weg oder pflanzt ſie im Freien
in halbſchattige Lage. Sorgt man dafür, daß die
Alpenveilchen im Sommer immer grüne Blätter
haben, ſo verſprechen ſie für den Winter einen an-

nehmbaren Flor. Reh.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Raſches Ausbeſſern laufender Gießkannen.
Wenn im Frühjahr wieder die Gartenarbeit und
das damit verbundene Gießen beginnt, kann man
häufig feſtſtellen, daß die Gießkannen laufen.
Dieſen Schaden kann man auf leichte Weiſe ſelbſt
beſeitigen. Auf die undichten Stellen, die voll
kommen trocken ſein müſſen, ſtreicht man Bienen-
wachs, und zwar möglichſt dick. Dann überklebt
man die beſtrichenen Flächen mit ſtarkem Papier
mittels Waſſerglas, welches in Apotheken erhältlich
iſt. Die ſo behandelten Gießkannen halten viele

Wochen dicht. M. T.Schon manche Hausfrau wird beim Kochen der
Wäſche zu ihrem Leideweſen feſtgeſtellt haben, daß

dieſe angeſetzt war. Der Schaden, der dadurch der
Wäſche entſteht, wird bei den heutigen wirtſchaft-
lichen Verhältniſſen doppelt unangenehm emp-
funden. Ein wirkſames Schutzmittel gegen das An-

en der Wäſche ſind zerſtoßene Eierſchalen
eſe werden in einem Mullbeutel auf den Voden

des Waſchkeſſels gelegt, wodurch das Anſetzen ver-
hindert wird. Wie bekannt, beſteht die Eierſchale
zu etwa 97 v. H. aus kohlenſaurem Kalk, ſo daß
dieſer in körniger Form (Marmorſtücken, Garten-
kies) auch als Erſatz für Eierſchalen verwandt
werden kann. Der Kalk iſt der Bleichung der
Wäſche ſehr dienlich. K. J D.

Schellfiſch mit weißen Rüben. Der nötige
Schellfiſch wird zurechtgemacht, in Waſſer mit
Salz, Zwiebeln und Gewürz gargekocht, von Haut
und Gräten befreit, in Stückchen zerpflückt und fort
geſtellt. Unterdeſſen hat man ebenſoviel Gewicht
geputzte und in Streifen geſchnittene weiße Rüben
in ſiedendem Waſſer aufgekocht, abgegoſſen, mit
neuem Waſſer oder Fiſchſud, Butter und Salz
weichgedämpft, mit etwas in Margarine gelblich
edünſtetem Mehl ſeimig gekocht und mit einerReſſerſpive weißem Pfeffer gewürzt. Nun miſcht

man die Rüben mit den Schellfiſchſtücken, ſchwenkt
beides zuſammen auf dem Feuer, daß es gut heiß
wird, ſchmeckt nach Salz ab, verbeſſert das Gericht
noch mit 10 bis 12 Tropfen Maggi's Würze und

richtet es an. M. A.1 kg Schweinepfötchen und

es in nicht zu große, gleichmäßige Würfel. Die

Omelette. Man rührt 5 Eier, 2 Löffel Mehl,
3 Löffel Zucker recht lange und bäckt die Omelette
in einer Pfanne goldgelb. Dann belegt man die
eine Hälfte mit eingemachtem Obſt und ſchlägt die

darüber, oder man rollt ſie an.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeberfürjedermann.

Bed nungen für die Veantwortung von Anfragen
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
nie Tag enthalten. nonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
e geſtellt, ſo ſind ehenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
tellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden uur rein land

wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
n die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,

nun Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. l. Mein Pferd ſtampft im
Stalle oft ununterbrochen fünf Minuten lang,
gerade als ob es Schmerzen habe und wolle ſie
dadurch vertreiben. Was läßt ſich dagegen

tun? H. in A.Antwort: Unterſuchen Sie Jhr Pferd mal
genau auf Dermanythus-Milben, die von den
Hühnern oft nachts auf Pferde übergehen und durch
den Juckreiz die Tiere zum Stampfen bringen.
Dieſe Milben ſowohl wie auch die Dermatophagus-
Milben befallen hauptſächlich die Extremitäten der
Pferde. Sie dürfen im Pferdeſtalle oder nebenan
keine Hühner halten. Veterinarius.

Frage Nr. 2. Mein dreijähriger Kaltblut-
wallach hat ſeit vier bis fünf Monaten hinter den
Vorderfüßen an der Unterſeite der Bruſt ein
5MarkStück großes Gewächs. Die Oberfläche iſt
teils feucht, teils trogen. Dieſes warzenartige
Gewächs wird nicht größer und nicht kleiner. Jſt
Abbinden ratſam? J. D. in L.

Antwort: Abbinden verſpricht nur dann
Erfolg, wenn das Gewächs langgeſtielt iſt. Wenn
es mit breiter Baſis aufſitzt, kommt nur Abätzen
mit rauchender Salpeterſäure (Vorſicht!)) oder
Brennen mit glühendem Eiſen in Frage. Vet.

Frage Nr. 3. Mein Ochſe hat ſtarken Durch
fall. Die Fütterung beſteht aus Runkeln und
Steckrüben, und zwar 50 Pfund pro Tag, Hafer-
ſtroh und Haferſchrot. Was läßt ſich dagegen

tun? H. D. in KAntwort: Der Durchfall dürfte von der
Rübenfütterung herrühren; dieſe muß ſtets durch
eine reichlichere Fütterung von Heu begleitet ſein.
Wir empfehlen Jhnen, die Rübengabe zu verringern
und reichlich Heu zu verabreichen. Da nach Ver-
fütterung von Haferſtroh gelegentlich Durchfall
beobachtet iſt, iſt dieſes fortzulaſſen und durch Ver
abreichung von Olkuchen zu erſetzen. Schlägt die
Behandlung an, iſt von einer Verabfolgung von
Medikamenten Abſtand zu nehmen. Iſt es jedoch
nicht der Fall, ſo können ſtopfende Mittel, wie
Tannoform und Tannalbin, angewendet werden;
auch Abkochungen von Eichenrinde wicken

ſtopfend. Dr. Bn.Frage Nr. 4. Meine Kühe leiden an einer
Art Krätze oder Schorf. Die Erkrankung zeigt ſich
am Rücken, am Bauch und am Euter. Die Tiere
ſcheuern ſich den ganzen Tag. Eine Waſchung mit
Schmierſeife mit nachheriger Einreibung von Lyſol
löſung war ohne Erfolg. Iſt dieſe Erkrankung über
tragbar, und wie läßt ſie ſich beſeitigen? M. N. in M.

Antwort: Die Krätze wird durch Milben
hervorgerufen, die auf andere Tiere übertragbar
ſind. Zur Beſeitigung möchten wir Jhnen
empfehlen, Einreibungen mit Benzin, Petroleum,
Teer oder Perubalſam zu machen. Damit dieſe
Mittel recht zur Wirkung kommen, iſt ein vor-
heriges Waſchen und Erweichen der Schorfe mit
Schmierſeifenlöſung erforderlich. Wegen der Üüber-
tragbarkeit iſt eine gründliche Desinfektion des
Stalles notwendig. Dr. Bn.Frage Nr. 5. Meine Kuh ſollte kalben;
ſie hat dies aber nicht getan. Eine Rindrigkeit
hat ſich in der Zwiſchenzeit nicht gezeigt. Wie
kann ich es erreichen, daß die Kuh tragend

wird? W. S. in J.Antwort: Um die Rindrigkeit bei Jhrer
Kuh hervorzurufen, empfiehlt ſich die Verab
reichung von Johimvetol, das in allen Apo
theken und Drogerien erhältlich iſt. Welche
Gründe für das Nichtaufnehmen vorgelegen
haben, läßt ſich nicht ohne weiteres feſtſtellen.
Zu empfehlen dürfte es jedoch ſein, vor dem
Zulaſſen r Kuh eine Spülung der Scheide
mit eine Löſung von doppeltkohlenſaurem
Natron vorzunehmen. Dr. Bn.

Frag-
Kopfe rahle

e. Meine Kühe bekommen am
Stellen und ſpäter dort ſchorfige Haut.

Es fangt an den Augen an und verbreitet ſich
dann ſtellenweiſe weiter. Was iſt dagegen

zu tun? K. G. in Z.Antwort: Jhre Kühe ſcheinen an Flechten
zu leiden. Weichen Sie die Borken vorſichtig mit
grüner Seife ab und betupfen Sie die kahlen Stellen

mit Jodtinktur. Veterinarius.
Frage Nr. 7. Wird durch Roggenſchrot die

Geſchlechtstätigkeit bei einem Mutterſchwein an
geregt? Jm Sommer bekam dasſelbe drei Wochen
nach dem Ferkeln Rotlauf. Jch ließ es impfen,
und es wurde zunächſt auf den Hinterbeinen lahm;
jetzt dagegen auf den Vorderbeinen. Die Ferkel
ſind von der Erkrankung verſchont geblieben. Wie
läßt ſich die Lahmheit beſeitigen? F. K. in

Antwort: Roggenſchrot iſt kein ſpezifiſches
Mittel zur Anregung der Geſchlechtstätigkeit. Als
ſolches empfiehlt ſich die Verabreichung von
Johimvetol, das in allen Apotheken und größeren
Drogerien zu haben iſt. Die Lahmheit bei Jhrer
Zuchtſau iſt vielleicht auf Mangel an Mineral-
ſalzen im Körper zurückzuführen. Wir möchten
empfehlen, dem Futter etwas phosphorſauren
Futterkalk oder Schlämmkreide beizumiſchen, und
zwar 1 Teelöffel voll je Mahlzeit. Dr. Bn.

Frage Nr. 8. Meine Schweine haben Spul-
würmer. Was iſt dagegen zu tun? R. S. in B.

Antwort: Geben Sie Jhren Schweinen
pro Tier 8 g Rizinusſamen ins Futter. Sorgen
Sie dafür, daß jedes Schwein ſein Futter beſonders
bekommt. Abgehende Würmer ſind dann unbedingt

zu vernichten Veterinarius.
Frage Nr. 9. Meine 12 Wochen alten, in

gutem Futterzuſtande befindlichen Läufer (Pölke)
zeigen Lähmung an den Hinterbeinen. Was iſt

zu tun? H. J. in S.Antwort: Die Tiere leiden wahrſcheinlich
an Knochenweiche infolge Mangels an Mineral-
ſalzen im Futter, wie das bei kalkarmer Kartoffel-
fütterung und Verabfolgung von Futter, das auf
kalkarmem Boden gewachſen, recht häufig iſt. Geben
Sie pro Tier und Mahlzeit einen Teelöffel
Schlämmkreide oder Futterkalk, auch täglich etwa
50 9 Fiſchmebl. Weit beſſer iſt, Sie miſchen
33 kg gedämpfte Kartoffeln, 10 kg Getreideſchrot,
6 kg Fiſchmehl, 1 kg Hefe und kg Schlämm-
kreide gut durch und geben davon den Tieren
dreimal töglich bis zur Sättigung. Das Futter
wird in Form eines kalten, ſteifen Breies gegeben,
Waſſer erhalten die Tiere vor der Mahlzeit.
Täglich (auch in der Kälte) ſind die Tiere längere
Zeit ins Freie zu laſſen, damit ſie ſich gustummeln
und erdige Beſtandteile aufnehmen können. Sehr
zu empfehlen iſt die vom Verlag J. Neumann
in Neudamm Nm. zum Preiſe von 1,20 RM
herausgegebene, ſehr leſenswerte Schrift „Karl
Müller, Der kleine Schweinehalter“. Sie werden
cus ihr ſehr viel lernen, denn in den meiſten
Schroeinehaltungen iſt es nicht ſo, wie es ſein

ſoll. Dr WFrage Nr. 10. Meine gut genährte Ziege,
die erſt einmal gelammt hat, gibt jetzt je Tag nur

Liter Milch. Die Milch zeigt nach kurzer Zeit
des Stehens einen gelben Bodenſatz. Worin beruht
dieſe fehlerhafte Zuſammenſetzung, und wie fann
ſie beſeitigt werden? O. in H.

Antwort: Die krankhafte Beſchaffenheit
der Milch dürfte auf den Einfluß von Bak-
terien zurückzuführen ſein. Es iſt infolgedeſſen
die peinlichſte Sauberhaltung aller Milchgeräte er
forderlich. Auch der Stall muß gründlich geſäubert
und mit Einſtreu verſehen werden. Die Milch iſt
gleich nach der Eewinnung mit kaltem Waſſer zu
kühlen. Auch empfiehlt es ſich, eine Meſſerſpitze
Natron hinzuzuſet, en. Ein Futterwechfel wirkt auf
die Zuſammenſetzung der Milch ſehr günſtig. Um
den Milchertrag zu rishen, zönnen milchtreibende
Mittel, wie Anis und Fonchel! engewendet werden.
Die Verfütierung von Weizenkleis und Hlkuchen
befördert ebenfalls die Milchbitbung, Dr. Bn.

e e Nr. Mein Schof ſt von Ungeziefer
ſelr geoziagt nd ſcherert ſich die Wolle aus. Auch
iſt die Freßluſt cine ſehr ſchlechte. Wie läßt ſich
dies beſeitigen? R. R. in M.

Antwort: Wir di en obl rn mnen, daß
Sie unter Ungeziefer 2 e verſtehen. Läuſe
kommen be Schafen fege ſelten Zwecks Be
ſeitigung muß ?unächſt ein Kahlſcheren erfolgen.
Sodann worden laufen e riilgende Mittel cugewendet.
Hiervon gibt es ſehr viel, B. Tahbakoabrochungen,
Sabadillſamen in Eſſig, petroleum und Rüböl zu

u Teilen, Abkochungen von Stephanskörnern,
yſollöſung 1: 20. Alle dieſe Mittel müſſen nach

drei bis vier Tagen wieder angewendet werden,
um die inzwiſchen herausgekommene Brut zu

deſeitigen, Dr. Bn.Frage Nr. 12. a) Mein Dackel verliert
dauernd weiße, nudelartige Stücke, ich nehme an,
daß es Bandwurmglieder ſind. Alle Pillen, die
ich ihm verabfolgte, waren erfolglos. Die Freß-
luſt iſt a groß. b) Ferner gehen mir alle
kleinen Katzen wieder ein. Bis zum Alter von drei
Monaten gedeihen ſie ſehr gut, dann freſſen ſie
einen Tag nicht, brechen weißen Schaum aus,
wobei ſie dauernd rückwärts gehen, s wenn ſie

L. erſticken müßten und am anderen Tag ſind ſie tot.
Woran kann das liegen? J. T. in Gr.

Antwort: Jhr Dackel leidet an Band
würmern, auch Jhre kleinen Katzen ſcheinen von
Würmern heimgeſucht zu ſein. Sicher wirkend ſind
die Bengenſchen Bandwurmkapſeln (Wirkung nach
45 bis 60 Minuten), die Sie ſich durch Jhren
Tierarzt verſchaffen können. Vet.

Frage Nr. 13. Mein 12 jähriger Hund hat
am Halſe eine Kropfgeſchwulſt, die ſich jetzt ſo
vergrößert hat, daß er beim Freſſen nicht mehr
ſchlingen kann. Auch kann er das Maul kaum
noch aufmachen. Was iſt dagegen zu unter

nehmen? M. M. in B.Antwort: Bei dem hohen Alter Jhres
Hundes verſpreche ich mir nicht mehr viel von
einer Kropfbehandlung. Reiben Sie die Geſchwulſt
täglich dreimal mit Joſorptol-Schürholz ein und
laſſen Sie oon Jhrem Tierarzt evtl. Jodkali-Ein
ſpritzungen in die Geſchwulſt machen. Vet.

Frage Nr. 14. Mein Kater bekam ſeit einiger
Zeit Pickelchen und Schörfe am Ohr, außerdem
hatte er Durchfall und krank auffallend viel Waſſer.
Das eine Ohr iſt mit dickem Schorf bedeckt, der
zu jucken ſcheint, denn er kratzt ſich viel.

Räude? Frau H. in P.Antwort: Jhr Kater hat die
Weichen Sie vorſichtig den Schorf ab und reiben
Sie täglich zweimal die haarloſen Stellen mit
Perugen-Reſorptif ein. Sein Lager iſt am beſten
zu verbrennen, damit er ſich nicht wieder anſtecken
kann. Als Getränk geben Sie Haferſchleim und

Milch, kein Waſſer. Vet.Frage Nr. 15. Wie verhält es ſich mit der
Verwendbarkeit von Sägeſpänen als Dünger, oder
was kann ich mit dieſen am zweckmäßigſten an-
fangen? Für Räucherzwecke habe ich meinen Bedarf

bereits gedeckt. G. W. in P.Antwort: Trockene Sägeſpäne haben ein
leidliches Aufſaugungsvermögen, indem 1 Gewichts-
teil 3,5 Gewichtsteile Jauche aufſaugt. Dieſe Zahl
iſt um ſo geringer, von je harzigerem Holze ſie
ſtammen. Jn dieſen immer vorhandenen Harz-
beſtandteilen liegt es auch begründet, daß die Ver
weſung eine ſehr langſame iſt, mit anderen Worten,
daß ſie ein ungünſtiger Beſtandteil des Miſtes ſind.

Ihr Gehalt an Pflanzennährſtoffen iſt ſo gering,
daß er überhaupt nicht der Erwähnung wert iſt.
Das Beſte an den Sägeſpänen iſt, daß ſie infolge
ihres ſchlechten Wärmeleitungsvermögens ein gutes
Lager, insbeſondere für Pferde darſtellen. Land

n werden Sägeſpäne immer nur verwenden,
wenn große Strohnot herrſcht und Stroh ſehr teuer
iſt. Sie ſollten deshalb bemüht ſein, ihre Säge-
ſpäne an ſtädtiſche Pferdehalter abzuſetzen. Agr.

Frage Nr. 16. Mein Traubenwein, den ich
um Oktober v. J. in zwei Behältern anſetzte, gärte
zwei Monate. Nach Umfüllung und Ausſchweflung
blieb in dem erſten Behälter die Gärung aus und
war trüber. Jm andern Behälter gärte er weiter.
Der Geſchmack iſt ganz gut. Welche Urſachen
hindern den Gärungsprozeß? A. M. in S.

Antwort: Es iſt ſehr wohl möglich, daß
die Gärung anfangs nicht gleichmäßig vor ſich
ging und nun in dem einen Gefäß ſchon ziemlich
beendet war, während ſie in dem anderen Gefäße
ſich noch fortſetzte. Es können z. B. in dem erſteren
Gefäße ſchnellgärende Hefen ſich beſſer entwickelt
haben. Weiterhin iſt denkbar, daß die bei der Aus
ſchweſlung entſtandene ſchweflige Säure aus dem

Gefäße nicht völlig entfernt wurde. Sie wirkt ſtark
gärungshemmend, und pflegt man Weine, die nicht
weitergären ſollen, damit „ſtumm“ zu machen. Da

der Geſchmack ſchon ganz gut iſt, ſchlage ich vor,
den ſtummen Wein mit dem noch gärenden auf
zufüllen und nochmals zu beobachten. Kommt keine
Gärung mehr in Gang, ſo laſſen ſie ihn ſich all
mählich von ſelbſt klären. Dr. Ks.
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Zum Volſstrauertag
Ein prachtvolles Heldenmal: Rriegerfigur in der Gruft des Monuments vor dem Münchener Rrmeemuſeum.



Neue Ergebniſſe der Krebsforſchung. Im Jeichen des Karnevals.
Der Berliner Arzt Dr. Schumacher hielt kürzlich in der Faſtnachtstreiben in den Straßen von Nizza, das durch die bizarre Phantaſtik des
mikrobiologiſchen Geſellſchaft einen Vortrag über die Ergebniſſe barſeiner Studien auf dem Gebiet der Krebsforſchung, wobei er Dargebokenen alljährlich einen Mittelpunkt fröhlicher Ausgelaſſenheit darſtellt.

Organismen vorführte, die er für den Krebserreger hält.

Wiederbeginn der Feindſeligkeiten in Marokko. Eine Diplomakenhochzeit in Berlin.
Mit dem Beginn der warmen Jahreszeit ſind die militäriſchen Operationen an Jn der Hedwigskirche fand die Trauung des Sekretärs der ſpaniſchen Botſchaft
der ganzen Front wieder aufgenommen worden, wobei die Jnitiative größtenteils Francisco Trivino mit der Tochter des bekannten Berliner Arztes Dr. Umber, Maria
von Abd el Krim ausging. Die berühmten marokkaniſchen Verbündeten Spaniens: Henriette Umber, ſtatt, wobei der feierliche Akt vom päpſtlichen Nuntius Pacelli voll
Abd el Kadir, El Mizzian Amaruſen und Ben Chellal mit dem General San Jurgo. zogen wurde.

Aus den Thealern.
„Baal“, das neue Drama von BHert Brecht, wurde von der „Jungen Bühne“ in Die neue Operette „Der Alte Deſſauer“, von Winterberg und Keßler, eine Fortſetzung
Berlin aufgeführt. Die Vorſtellung, die wegen der kraſſen Realiſtik des Stückes der „Annelieſe von Deſſau“, wurde mit großem Erfolge im Berliner Thalia- Theater
nicht ohne Widerſpruch aufgenommen wurde, war getragen durch hervorragende uraufgeführt. Die große Erkennungsſzene mit (von links nach rechts) Charlé,
Schauſpielkräfte, von denen Oskar Homolka in der Titelrolle (links) und Sibylle Wilſon, Lony Pyrmont, Vicky Werkmeiſter und Kurt Veſpermann.

Binder (rechts) den ſtärkſten Erfolg hatten.



Deutſchlands Einkritkt in den Völkerbund.
Sir Eric Drummond (in der Mitte), der Generalſekrekär des Völkerbundes, auf dem anläßlich ſeines Berliner Beſuches im Auswärtigen Amt

veranſtalteten Frühſtück, an dem unker anderem Lord d'Abernon, Sktreſemann und Reichspreſſechef Kiep teilnahmen.

Der Kampf der Tennisköniginnen.
Die mit Spannung erwartete Begegnung der beiden ſtärkſten Helen
Wills- Amerika (links) und Suzanne hat jetzt ſtattgefunden und
mit dem Siege der Franzöſin geende ſich einwandfrei als Weltmeiſterin

ehauptet t.

Spaniſche Begeiſterung über den Ozeanflug. Zum Volkskrauertag.
Anläßlich der glücklichen Landung der ſpaniſchen Ozeanflieger in Südamerika fand in Der für die Gedächtnisfeier geſchmückte Berliner Ehrenfriedhofd lumb kmal liche Kund s d lgMadrid vor dem Kolumbusden r gebung zu Ehren der erfolg für die Kriegsgefallenen.
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Eine neue Hängebrücke in Berlin. Vor dem Abbau der Skeuern in Deutlſchland.
Am h geht eine neue Brücke ihrer Vollendung entgegen, die als Erſatz für die abgeriſſene Finanzminiſter Dr. Reinhold, der in ſeiner programmatiſchen
(Pfeiler) Alſenbrücke gebaut iſt und eine der größten Brückenanlagen der Reichshauptſtadt darſtellen wird. Erklärung vor dem Reichstag eine durchgreifende Senkung

Der Bauplatz mit dem Gerüſt der abgebrochenen Alſendrücke. der Steuern in Ausſicht ſtellte



Höhenſonnenbad. Bei engliſcher Krankheit und allgemeiner Körperſchwäche iſt das Promenieren
im Höhenſonnenkreis das beſte Heilmittel.

De großen Fortſchritte der Technik und die hierdurch ermöglichte Anter-
ſuchungsgenauigkeit haben im BDerein mit der Sntdeckung der dem menſch-

lichen Auge unſichtbaren Strahlen (ultraviolett) auch der modernen Heilkunde
neue Wege und neue Möglichkeiten geöffnet. Die auf dieſem Sebiet in der
allerletzten Zeit errungenen Srfolge ſind außerordentlich bedeutungsvoll und
geben für die zukünftige Entwicklung dieſes modernften Zweiges der Heilkunde
ungeahnte Perſpektiven. Sine große Anzahl der bedeutendſten Wiſſenſchaftler Modernes Hallenſchwimmbad mit künſtlicher Höhenſonnenbele
hat gerade die Strahlungstherapie zu ihrem Spezialſtudienzweige gemacht, und
on Hand von immer erneuten BDerſuchen, immer neu aufgefundenen Srkennt- liegen, dürfte ebenfalls der größeren Allgemeinhe

niſſen baut ſich nunmehr breitung der gefürchteten Krankheit und die Tatſa
eine Wiſſenſchaft auf, die Menſchen an ihr zugrunde geht, hat natürlich
berufen ift, viele ſonſt un Würgeengel ein ganz beſonderes Intereſſe entgegen
vermeidliche Leiden durch an ſich war lange Zeit unbekannt, und man wa
rechtzeitige Anwendung zu
verhindern, ja dem kindlichen
Körper geſteigerte Lebens-
energie gerade in der Zeit
des erſten Wachstums mit
in den Lebenskampf zu
geben, der es ſonſt unglück-
lichen Seſchöpfen ermöglicht,
ſich zu vollwertigen, geſunden

Menſchen zu entwickeln.
Dieſe Behandlung nimmt
man beſonders mit Altra-
ſonne und Höhenſonne vor.

o e m S t3 h S

Allbekannt dürfte heute
ſchon die Anwendung der
Strahlungsbehandlung, der
Sonnenhöhe uſw. bei Bleich-
ſucht, Skrofuloſe (engliſche
Krankheit), Tuberkuloſe uſw.

ſein. Daß auch krebs-
e geſchwülſte der SinwirkungModerne Säuglingspflege: Hebung der Körperkonſtitukion unſeres der Strahlen hier der

Vachwuchſes durch inkenſive künſtliche Sonnenbeſtrahlung. Röntgenſtrahlen unter- Allgemeine Körperbeftrahlung mit Höhe



D2

Höhenſonne bei den Aermften:
Die transporkable Anlage wird im Zimmer des Kranken aufgeſtellt.

man aus den verſchiedenen Srſcheinungsformen zog. Srſt in er
allerletzten Zeit hat das Dunkel ſich zu lichten begonnen. Die Meldung
der Entdeckung des Krebserregers hat in der ganzen Welt Aufſehen ge-
macht, doch bedürfen dieſe Forſchungsergebniſſe immer noch der Be
ſtätigung und der Nachprüfung.

Das Anwendungsgebiet der Strahlungstherapie erweitert ſich von
Tag zu Tag, und die Srfolge auf den allerverſchiedenſten Sebieten
laſſen ſicher hoffen, daß der leidende Menſch bei weiterem Ausbau in

zeren Allgemeinheit bekannt ſein. Die große Aus- der Strahlungstherapie einen Helfer im Kampf gegen die Krankheiten finden wird
it und die Tatſache, daß ein bedeutender Teil der der in ſeiner Wirkſamkeit

hat natürlich die Wiſſenſchaft veranlaßt, dieſem manche anderen Heilmittel
Intereſſe entgegenzubringen. Das Weſen des Krebſes weit überragt. Letzten
t, und man war auf Dermutungen angewieſen, die Sndes iſt die Anwendung

der Strahlungstherapie ja
auch nichts anderes, als
die Anwendung eines der
Natur abgelauſchten Se-
heimniſſes und eine BDer-
vielfachung der heilenden
Kraft der Allmutter Sonne,
die neben dem ſichtbaren
Licht die Altraſftrahlen un-
aufhörlich in den Welten-
raum hinausſendet.

Anſere Bilder, die dem
Deulig-Kultur-Film „Mehr
Sonne ins Leben“ ent-
nommen ſind, veran
ſchaulichen die Anwendungs-

weiſe dieſer wichtigſten
mediziniſchen Srkenntnis
der Segenwart.

7

ſtrahlung mit Höhenſonne bei Tuberkuloſe. Zwei Kinder mit engliſcher Krankheit vor der Ultraſonne.

cher Höhenſonnenbeleuchtung als Erſatz für das Luftbad im Freien.



r Be

dem u der Stoffe zu vereinigen.
weſentl

und Chiffon, wo

Deulig-Film „Frauen und Banknoten“ trägt.äußerſt kleidſames jugendli

rlen lebendig garniert.

Den Charakter der modiſchen Schöpfungen beſtimmt
4 nichts ſo ſehr, als die Forderungen nach Grazie mit

Für dieſe
chſten Modeprobleme zeigen unſere heutigen Bildereinige Mreeungen Links eine Kombination von Kaſchmir

ei die Ausgeſtaltung des Unterärmels inter
eſſant iſt. r der Mitte die Schauſpielerin Ruth Weyher
in einem äußerſt kleidſamen Reitdreß, den ſie in dem neuen

Rechts ein
ches Kleid aus Marocain und

Seidencrépe. Pe unteren Kreis eine ſehr kleidſame Strohkappe,
t mit ſchwarzen

Silbenrätſel.
Aus den Silben:

and bo bri cha der des du
dun e e e gen gen goha i. i i ke la la lale li lour man ment milna ne re re ro sa ase tan teau tein to trap

ver Wersſind 16 Wörker zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchſtaben, beide von oben nach unken ge-
leſen, einen Ausſpruch von Friedrich Hebbel
ergeben.

Die Wörker bezeichnen: 1. Echſenark,
2. bekannktes Schloß in Weſtfrankreich, 3. Jagd
ruf, 4. Volksſtamm, 5. Sprache, 6. franzöſiſchen
Wallfahrksort, 7. Grundſtoff, 8. Vaturerſchei-
nung, 9. nordiſche Göttin, 10. Skatthalter,11. Tanz, 12. männlichen Vornamen, 13. In
dianerſtamm, 14. Fluß in Süditkalien, 15. fran
zöſiſche Feſtung, 16. Schrjftſteller,

Buchſtabenrätſel.
Aus unkenſtehenden Buchſtaben ſind vier

Haupkwörter zu bilden. Die Anfangsbuchſtaben
der zu erratenden Wörker ergeben von oben
nach unken geleſen ein Kleidungsſtück.

e i l l o 0 0p r t Die m ger hegeichnen:
1. Behörde, 2. NVahrungsmittel, 3. engliſchen
Titel, 4. Abgabe.

Beſuchskartenrätſel.

L. O. BERIL
S TAAKEN

Welchen Beruf hak der Herr?

Auflöſungen der vorigen Rätſel.
Buchſtabenrätſel: Aſt, Jll, Dolch, Angſt

22

Kreuzworträkſel

Von links nach rechts: 1. Varr,
4. Jgel, 8. Ego, 9. Rio, 10. Waſa, 12. Laſt,
13. Aſt, 14. Argus, 16. Sen, 18. Serge,
21. Sinn, 23. Elle, 25. Lo, 27. Ei, 28. El
29. Ende.

Von oben nach unten: 1. Vewa,
2. Aga, 3. Roſa, 5. Gras, 6. Ei
7. Loti, 11. Arſen, 12. Lunge, 15. Ger,17. Es, 18. Snob, 19. Elen, 20 Re, 22. Ill,

24. Lid, 26. Ob.

Literakurrätſel: Elekktra, Gudrun, Macbeth,
Offiziere, Narziß, Totenkanz „Egmonkt“

(Goethe).

Geographiſches Rätſel: Rußland, Ungarn,
England, Grönland, Eſtland, Nieder-
lande „Ruegen“.

Silbenrätſel: „Der Menſch verſuche die Götter
nicht“ (Schiller).



Karl Holh: „Felſenkal“.

wie Arbeiker, Beamke und Kaufleute
unter den wirtſchaftlichen Verhälkniſſen
ſo ſehr leidet. Dieſes hat ſeinen Grund
in dem Abflauen des Jnkereſſes der Be
hörden, die zu allen Zeiken hervorragenden

Anteil hatten am Vergeben lohnender
Aufträge an die Künſtlerſchaft. Trotzdem
man andererſeits weiß, daß die privaken
Mittel, die früher für Kunſtſchaffen auf-
gewendet wurden, heuke in einem faſt
ähnlichen Prozentſatz wie vor dem Kriege
bereitkſtehen könnten, iſt doch auch in dieſer

Beziehung der praktiſche Erfolg weik ge-
ringer, da durch den ebenfalls überall
beobachtbaren Rückgang des Intereſſes

an geiſtigen Gütern das hier evtl. be
reikſtehende Kapital den Künſtlern ver
ſchloſſen bleibt. Und doch ſollle man

meinen, daß dieſe Geiſtigen, die in
ſolchem Maße für die inkernationale
Repräſenkation der Kultur eines Volkes
weſentlich ſind, in weit höherem Maße
allgemeine Beachkung finden müßken.

Ja u Kuoeben wurde in dem bekannken Berliner

Warenhaus Werkheim eine Ausſtellung

eröffnet von der Freien Vereinigung der
Graphiker Berlins, womit zum erſten Male

der Fall gegeben iſt, daß eine repräſen-
takive Künſtlergruppe die Jenkren des
Verkehrs und Geſchäftslebens aufſfuchk-
um mit dem Publikum in unmittelbare
Fühlung zu kreken. Dieſer Schritt iſt um
ſo bedeutſamer, als in der Tat kein
anderer Berufskreis denn Künſtler
ſind ebenſo notwendige Glieder des Staates

Hochſieder: „Schmerzensmuttker“.

des Publikums beruhk, und an dieſer Stelle einzuwirken, iſt
das Ziel der Ausſtellung wie dieſer Veröffenklichung.
Zur Würdigung der Ausſtellung an ſich ſei erwähnk, daß in
Verfolgung einer geſunden Kunſtpolitik, zur Pflege und zur
Bekannkmachung deukſcher Künſtler des Auslandes, ſudeten
deutſche Künſtler tſchechiſcher Nationalikät ebenfalls mik Proben

ihrer Arbeiten vertreten ſind. Zu dieſer Künſtlergruppe ge

Als fernerer Geſichtspunkt kommk ein von

Herrn Profeſſor Baluſchek während der
Eröffnungsrede angeführter Punkt, nämlich,

daß eine ganze Reihe von Spekulakions-
ankäufen mit ruhigem Gewiſſen gemacht
werden könnken, denn erfahrungsgemäß

liegt in dem Werk eines aufſtrebenden
Künſtlers genau ſo eine Spekulakionsmög-
lichkeit, wie in einem ſogenannten kodſicheren

Werkpapier; denn Arbeikskraft und Erfolg

ſichern eine Art Verzinſung, die ebenſo
wirkſam ſein kann wie die einer Aktie.
Die großen Vermögen, über die prominenke
Kunſthändler verfügen, beruhen ja nicht

zum geringſten Teil auf dem Gefühl
für dieſe ſpezifiſche Spekulakion.

Die Bilder dieſer Seike, die einige
Proben aus dem bedeutſamen und för-
derungswürdigen Nachwuchs der deuk-

ſchen Künſtlerſchaft zeigen, ſollen be
weiſen, daß die Jntereſſeloſigkeit gewiſſer

Volksſchichten für Kunſt nichts mit der

Güte der geſchaffenen Werke zu kun
hat, ſondern daß die Voklage der
Künſtlerſchaft mit auf der Jndolenz

hört als ſtärkſter Verkreker Hochſieder, der auf unſerer Bilder

Hans Skeiner: „Porträt“. ſeite mit ſeiner „Schmerzensmutter“ vertreten iſt. Magnus ZJeller: „Im Rauſch“.



Bekenntnis
Von Arkur Jger.

Ich habe eine Fälſchung begangen. Jawohl,
eine Fälſchung. In kurzen Worten will ich er
zählen, wie es gekommen iſt.

Jm Armenhaus wohnt die „alte Urſchel“.
Sie heißt eigentlich Urſula Lind, aber jeder-
mann nennt ſie „die alte Urſchel“.' Sie ſelbſt
behauptet, zweiundachkzig zu ſein,, die Leuke
indeſſen meinen, ſie ſei viel, viel älker. Die
Linds hatten einmal einen großen Hof, doch
durch einen unklugen Vertrag wurden ſie um
das Anweſen gebracht, und der Ehemann
mußte ſich als Tagelöhner verdingen. Zum
Unglück ſtarb da der Mann. Die Frau blieb
mit fünf kleinen Kindern mittellos zurück. Da
erbarmten ſich die Leute der armen Kinder.
Mit den beiden älteſten ſuchte ſie ſich allein
durchzuſchlagen, zwei wurden am Orte unker-
gebracht, und Linale, die jüngſte, kam zu einem
jungen Förſtersehepaar in der Dähe des
Kloſters Maulbronn in Pflege. Die Ehe der
Förſtersleuke blieb kinderlos, und ſie zogen
Linale ganz wie ihr eigen Kind auf.

Jahre vergingen. Die kleine Lina wuchs
heran. Jhre rechte Mutter ſah ſie zwar dann
und wann, aber ſie blieb bei den Förſtersleuten.
Als ſie achtzehn war, ging ſie mit einem
Brauerburſchen nach Texas und heirakeke ihn.
Er hakte Glück. Binnen kurzem ſchwang er
ſich zum Brauereidirektor auf.

Ein ſchweres körperliches Leiden riß Linas
Mukter Karſt und Schaufel aus der Hand.
Sie wurde erwerbsunfähig und kam ins
Armenhaus. Aus der „verwitweken Urſula
Lind“ wurde allmählich die „alke Urſchel“.

An einem warmen Sommerkage klopft es
beſcheiden an meine Tür. Ich öffne, die alke
Urſchel ſteht draußen. Jm bequemen Korb-
ſtuhl, wohin ich ſie hineindrücke, muß ſie mir
erzählen, was ſie auf dem Herzen hat. Es haben
doch ſo arg, arg viele Geld, Lebensmittel
und ſonſtige ſchöne Sachen von ihren Ver-
wandten aus Amerika bekommen, und da ſei
ihr eingefallen, ob man nicht mal an ihr
Linale nach Texas ſchreiben könnke. Und ob
ich nicht ſo gütig ſein möchte, den Liebesdienſt
für ſie zu übernehmen. Gott werde es mir
vergelten, und ſie ſelber wolle mich an den
Liebesgaben, die von drüben kämen, gern An-
teil nehmen laſſen

Ich verſicherte der weißhaarigen Alken ein
dringlichſt, daß ich mich mik dem Lohn Gokkes
begnügen und im übrigen mein Heil zur Er-
füllung ihres Wunſches verſuchen wolle. Aber
ſchon der Beginn war nicht ſo einfach. Es be-
durfkfe mehrerer Rückfragen bei den Stadk-
ſchultheißenämkern, bis ich endlich die genaue
Adreſſe der damaligen Auswanderer erlangt
hatte. Und dann ſchrieb ich an „das Linale“,
in dem Sinne, in dem die Urſchel es ge-
ſchrieben haben wollte. Die Tage der Kind-
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Eine ergreifende Ruheſtälte: Der Friedhof der deutſchen Gefallenen bei 2 o
der 4 Maſſengräber und 4544 einzelne Grabſtälten enkhält.

heit ſollte ich ihr ins Gedächtnis zurückrufen.
Wie ſie einmal nach Monaten bei ihr einen
Beſuch machte und „Tankte“ zu ihr ſagte. Wie
dann die junge Frau Förſter zu ihr ſprach:
„Das iſt doch nicht deine Tanke, das iſt doch
deine Mukter.“ Und wie dann das Linale zu
ihr emporſprang und ſie freudig küßke.

Das alles rief ich wunſchgemäß der Tochker
ins Gedächtnis zurück. Dann ſchilderte ich
die kraurige Lage der Mutter, die das harke
Armenbrok eſſen müſſe, und ſchloß mit dem
innigen Wunſche, daß es dem Linale nebſt
ſeinen Lieben gukgehen möge.

Das war, wie geſagt, im Sommer. Geſtern
ſteht die alte Urſchel wieder beſcheiden vor
meiner Tür. Glückſtrahlenden Angeſichts hält
ſie in der linken Hand einen Brlrief
und der Druck ihrer verhutzelten Rechken be
kundet unendliche Dankbarhkeit.

In fremder Srae gebettet.
Skätten der Erinnerung an unſere gefallenen

Helden.

x enene
Der deukſche Heldenfriedhof Sk. Joſeph

bei Hooglede in Belgien.

1 F.
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Noyers-Pont-Maugis in den Ardennen,

„Sie hob'n g'ſchriewe und Geld hob'ns aach
d flüſterte ſie mir aus ihrem zahnloſen
Mund zu.

Ein Brief war in der Tak auf mein Schreiben
hin gekommen. Aber nichk ekwa von dem
Linale aus Texas. Vein, vielmehr von der
ehemaligen Pflegemukter, die in der Zwiſchen-
zeit zur „Frau Forſtmeiſter“ hinaufbefördert
war. Der Brief laukeke:

„Liebe Frau Lind. Jm Auftrag von Frau
Direktor Lina Hoben, Texas, ſchicke ich
Ihnen beiliebend vierundzwanzig Mark und
bitte Sie, mir den Empfang auf einer Karke
mitzuteilen. Jch möchte Sie darauf aufmerk-
ſam machen, daß es Lina ſehr unangenehm
iſt, wenn ſie Briefe von Jhnen erhält, und
ich möchte Sie bitkten, der Frau Direktor
doch nimmer zu ſchreiben; es iſt dies kein
Hochmut oder Stolz, ſondern ſehr begreif-
lich, nachdem ihr Mann ſie aus einem Forſt-
haus heraus geheiraket hak. Ich bin über-
zeugt, Lina wird Jhnen auch viel lieber
manchmal ekwas ſchicken, wenn Sie ſie
mit Briefen verſchonen. Es grüßt Sie
beſtens

Während ich den Brief las, ſaß die Alte in
meinem Korbſtuhl vor mir mit Augen, die wie
die eines glücklichen Kindes leuchkeken, und
hielt zitternd die zwei Jehnmarkſcheine mit
den vier ſchmutzigen Marklappen in der Hand.
Und dann bat ſie mich herzlichſt, der „lieben
Frau Forſtmeiſter“ für die „gütige Gabe vom
Linale“ innigſt zu danken. Sie wolle gewiß
lich dem „lieben Linale“ keine Schande machen
und werde ihr beſtimmt keine Briefe mehr
ſchicken.

„Dees ſchreiwe's mer, gelt?“ Die Urſchel
ſah mich kreuherzig fragend an.

„Gewiß, liebe Frau, ich ſchreibe es Jhnen,“
rief ich, „ich ſchreibe es Jhnen ſogar ſofort.“

Und dann ſetzte ich mich hin und ſchrieb an
die Frau Forſtmeiſter nicht ſo kräfkig, wie
ich es zuerſt beabſichtigt hakte. Dann hätte ja
die arme Urſchel nichts mehr bekommen.

Es falle mir gewißlich ſchwer, ſo ungefähr
ſchrieb ich, ans Linale nicht mehr ſchreiben zu
dürfen, denn es ſei doch ſchließlich meine leib-
liche Tochker geweſen. Und ſie als Mutter
habe doch weiter nichts verbrochen, als daß ſie
arm und krank geworden ſei. Da es indeſſen
auch die Frau Forſtmeiſter befürworke, ſo
wolle ſie ſich danach richken. Und wenn Linale
in Texas für ſeine alte arme Mukker mal
wieder einen viertel Dollar übrig habe, ſo ſolle
er wie der erſte in Milch und Brot angelegt
werden.

„So, liebe Frau Lind, jetzt habe ich in Jhrem
Sinne geſchrieben. Vun unkterſchreiben Sie
gleich und dann kann der Brief abgehen.“

Sie kritzelte ihren Namen unter das Schrift-
ſtück, dann krug ſie, mir noch dankbar die Hand
ſchüttelnd, den Brief zum Kaſten.

Jch habe eine Fälſchung begangen.
wirft den erſten Stein?

Wer
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